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Rohheitsverbrechen und Erziehungs- 
reform. 


Ein Mitglied des . Ausſchuſſes für ſociale Hilfs- 
arbeit!“ vom Derein preußiſcher Volksſchul⸗ 
lehrerinnen ſendet uns mit Bezug auf eine gerade 

für Danzig beſonders actuelle Frage folgende 

Zuſchrift, der wir gern Aufnahme gewähren: 
In Nr. 231 dieſer Zeitung wird die Frage 
jur Discuffion geſtellt: „Wie iſt den überhand⸗ 
nehmenden Nobheitsverbrechen zu ſteuern?“ Der 
betreffende Artikel beleuchtet vornehmlich die 
Seite des Gtrafvolljuges und empfiehlt die Unter- 
bringung gewohnhelismäßiger Meſſerſiecher in 
Krbeitshäuſern mit ſtrengem Arbeitszwange. 
Nohheitsverbrechern gegenüber, denen nur Ge⸗ 
walt imponirt, iſt eine Derſchärfung des Straf- 
vollzuges dringend wünſchenswerth. Aber man 
vergeſſe nicht, daß man ſich von einer Gtrafver- 
ſchärſung nur eine abschreckende, ſelten eine 
deſſernde Wirkung versprechen darf. Gemein- 
gefährliche Rohheitsverbreser kann man eben 
mur einſchüchtern oder unſchädlich mas en, ge- 
beſſert werden die wenigſten, die das Gefängniß 
oder auch das Arbeitshaus verlaſſen. Denn zu 
gründlicher Sinnesänderung rcber Menſchen 
fehlen in den meitaus meiſten Fällen die Dor- 
bedingungen: Einfiht und Selbſtoeherrſchung. 
Rohben läßt ſich nicht ablegen wie ein Kleid, fie 
wählt mit dem Menſchen heran und haftet ihm 
en, auch wenn er cus der barten Zucht des 
Arbeits hauſes wieder ins Leben hinaustritt, Sie 
bleibt in ihm latent und bedarf nur eines 
Branntweinrauſches, um ſofort wieder ihr höchſtes 
Stadium: das des Blutdurſtes und der gemein- 
geſährlichen Raufluft zu erreichen. Sie iſt eben 
ein Geſinnungsfehler, erzeugt durch ein Manco 
der Gewöhnung in einer alle niederen Triebe 
besünftigenden Umgebung. 

Und doch iſt nur von einer Wandlung der 
Oeſinnung eine dauernde Abnahme der Rohheits- 
verbrechen zu erwarten. Wie läßt ſich di ſer 
Widerspruch löſen? Einſach genug: Indem ſich 


der Staat aus einem ſirafenden Richter in einen 


- vorbeugenden Erzieher derwandelt. — Warum 
iſt in England die Zahl der jugendlichen und der 
Rohheitsverorecher in ſtetem Rüchgange? Weil 
der engliſce Staat bereits ſeit dem Jahre 1856 
die Erziehung der verwahrloſten und Ferbrecheri⸗ 


n Jugen 


und Gruppen- 


fein Gnitem d 
erziehung ist ron a 
zuführen, daß iroß einer Bevölkerungszunahme 
von 25 Proc. die Zahl der strafrechtlich ver ⸗ 
urthellten Jugendlichen von fast 14 000 im Jahre 
1856 auf 3855 im Jahre 1891 herabging und 
dah, während im Jahre 1871 noch 11 710 Per- 
ſonen zu Zreiheitsftrafen verurtheilt wurden, im 
Jahre 1891 nur noch 8504 Perſonen ſolche Strafen 
verbüßten. n 5 
Die Koſten des ausgedehnten Zwangserziehungs - 
weſens beiaufen fin freilich auf 9—10 Millionen 
Marh jährlich, doch erſpart der Staat dafür den 
Unterhalt zahlreicher Gefangener und hohe Gerichts- 
- hoften und erzieht ſich in den. gereiteien Kindern 
Geſchlechter brauchbarer Bürger und nützlicher 
Krbeitskräfte, die den Neichlyum der Nation ver- 
mehren helfen. 
In Deuiſchland ſcheint man noch nicht einge- 
ſehen zu haben, daß der Staat ſelbſt das größte 
Intereſſe daran hat, die ſitilich gefäyrdeten Kinder 
ſo früh wie möglich ihrer verderblichen Umgebung 


zu entziehen, denn noch immer nicht verpflichtet 


man die Schule, in der die ſittliche Gefährdung 


am früheſten zu Tage trin, dem Vormunoſchafts- 


gericht die Anzeige ſolcher Fälle zu erſtatten. Sie 


hat das Recht dazu ($ 1666 des bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuches), aber fie weiß kaum, daß fie es hat, 
geſchweige denn wie fie es ausüben foll, und jo 
bleiben jahlloſe Kinder den ſchimmſten Einflüſſen 
preisgegeben. Erſt nach einem Conflicte mu dem 
Giraigejehe greift der Staat ein und führt ver- 
brecheriſche oder verwahrloſte Kinder unter 
12 Jahren, wenn der Vormundſchaftsrichter es 
für zuläſſig hält und die an der Derwahrloſung 
bes Kiades ſchuldloſen Eltern ihre Zuſimmung 
geben, einer Zwangserfiehungsanſtalt zu. Oft 
cher kommt das ſtrafunmündige verbrecheriſche 
Kind mit einem gerichtlichen Derweiſe oder mit 
einer Züchtigung in der Schule dabon. Der- 


brecheriſche Kinder über 12 Jahre werden aber 
| unterften Dolksſchichten. 
gebung frühgeitig enıführt und von einſichts vollen 


bereits als jugendliche Verbrecher, als Girafmün- 
dige je nach der Schwere ihres - Dergenens 

mit Derweis, Haft oder Gefängniß beſtraft. Sie 
kehren aus dem Gefängniß nom in die Schule 
zuruck, meiſt um bis zur Vollendung ihres vier- 
zehnten Lebensjahres den ihnen innewohnenden 
fittlihen Anſtemungsſtoff auf alle empfänglichen 
Milſchüler und ⸗ſchulerinnen zu übertragen. So 
züchtet man gewiſſermaßen Elemente, die jenſeits 
von gut und böſe ſtehen und jeglicher erziehlichen 
Becinfluſſung unzugänglich find, weil fie von 
früveſter Kadheit an Rohheit und Unſittlichkeit 
als Cebensluft eingeathmet haben. Die Indwiduen 
dieſer Scicht kann man mit Recht moderne Per- 
dammte nennen, die, haben ſie ein gewiſſes Alter 
erreicht, nicht mehr zu reiten, nicht mehr zu er ⸗ 
löſen find. Sie bedeuten dem Staate eine ernſte 
Gefahr, denn auch dieſe Art pflanzt ſich fort 
und vererbt elterliche Neigungen und Eigenſchoften 
auf Kinder und Kindes kinder. 

Sollte denn aber einer gewiſſenhaften Pro- 
phylgxis nicht auch bei uns gelingen, was ihr in 
Engiand getungen iſt? doch wohl! Wenn auch 
nicht in ſclaviſcher Nachahmung des engliſcen Ver- 
fahrens, ſondern in einer unſeren Mitteln und 
Deroaliniſſen angepaßten Weiſe. die Reform 
der ſtaallich überwachten Erziehung hätte etwa 

zu beginnen mit der geſetzlichen Ausdehnung 


“ a ar u TR Ort ER, er ER) TEN 
ihre Kinder von böfen Wegen abzuhalten, 


der außerordeniliche Erfolg zurück⸗ eigenen 


— — — — ——,— 


des Schulzwanges auf den Beſuch von Kinder- 
horten für die aufſichtsloſen Kinder von Eltern. 
die beide außerhalb des Hauſes Erwerb ſuchen 
müſſen oder deren Autorität nicht ausreicht. um 
ihre Kinder den Einflüſſen des Girahenlebens, 
reſp. böfer Nachbarſchaft zu entzieyen. Am er- 
folgreichſten würden dieſe Anſtalten natürlich 
wirken können, wenn jedem Schulſyſtem ein Hort 


angegliedert wäre, der von Lehrkräften der 


Schule geleitet würde, ſelbſtverſtändlich nicht im 
Nebenamte. Bis dieſer Gedanke ſich Bahn bricht 
und bis Staat un Commanen ſich zur Aus- 
geſtaltung der Schule nach der erzieheriſchen 
Seite hin verpflichtet halten, wird die freie 
Liebesthätiakeit, die Privatwohlthätigkeit in er- 
vöhtem Maße für D:rmebrung der Kinderhorte 


einzutreten und wenigſtens auf die Erweiterung 


des Schulhwangss für den Beſuch der Korte bin- 
zuwirken haben, die ſich längſt in der Praxis 
dieſer Anftalten als ein Bedürſniß herausgeſtellt 
bat, weil gerade die am meiſten gefährdeten 
Elemente die unbeſtändigſten find. Die Be. 
fürchtung, daß durch Ausdehnung des Schul- 
zwanges auf die Horte dieſe den Charakter von 
Zwangserziehungsanſtalten gewinnen würden. iſt 
nicht vonnöthen, da ja auch die Schule trotz des 


Schulzwanges nicht jenen Charakter trägt und 


da die verwahrloſten und verbrecheriſchen, 


ja auch die durch laſterhafte oder ver 
brecheriſce Häuslichkeit gefährdeten Kinder 
bei der Reform der ſtaatlich überwachten 


Erziehung, wie fie von beutiwen Criminaiiiten. 


vorgeſehen wird, andermeitiguntergebradt werden 
follen. Die unverbeſſerlich verwanrlojten ooer 
verbrecheriſchen Kinder wären nach den hier 
eitirten Dorſchlägen der internationalen crim ma- 
liſtiſcen Vereinigung (Gruppe deutfnes Rein) in 
die ſtrenge Zucht von 


Zahl haben. Die ſchon vorhandenen Zwangs- 
ernehungsanſtalten wären nicht etwa in ſtaatliche 
zu verwandeln, ſondern nur den Anforderungen 
des erhofften Reformgeſetzes anzupaſſen und einer 
staatlichen Controle zu unteritellen, 
Kinder aber, die in laſterhaftem oder verbreche⸗ 
riſchem Elternhauſe leben und einer erſiehlichen 
Beeinfluſſung noch zugänglich find, wären ei 
weder in familienähnlichen Gruppen oder in eine 
fremden Familie unter ſtaatlicer Ueberwachu 


zu erziehen. Bei Kindern, deren Eltern zwor den 3 
ute len, aber ni ie Kutortät beſitz ü über dieſen Not 
I 


eine Ueberwachung der Erziehung in der 
Familie zu erwägen. 

Die Ueberwachungsorgone hätte der Staat zu 
ſchafſen, und zwar in der Geſtalt von Erziehungs- 
ämtern, „welchen die Entſcpeidung über Art und 
Ausführung der ftaatlıh überwachten Erziehung 
obliegt” und welche befugt find, von ihnen er 
wählte „Dertrauensperſonen“ (beider Grjclechter) 
mit der Aufſicht über die in faatlih uberwachter 
Erziehung befinduchen jugendlichen Perſonen zu 
beirauen. Die Erziehungsämter denke man ſich 
zuſammengeſetzt etwa aus Juriſten, Lehrern, 
Aerzten, Dertretern des Staales und der Com- 
munen; Dertrauensperjonen wären G iſtliche, 
Lehrer etc., auch Zrauen. Ihre Thätigkeit iſt 
als unbeſoldete, ehrenamilihe zu denken. Sie 
hätten die zur Uebernahme von Zöglingen ge: 
eigneten Familien zu ermitteln und vorzuſchlagen, 
den Schulbeſuch, die Beſchäftigung und Lebens- 
haltung des Zöglings zu veaufſichtigen, auf die 
Abſtelung aller Pußflände binzumirken und 
nöthigenfalls die anderweitige Unterbringung oe? 
Zöglings ju beantragen, In Begle tung dieſer 
Reformen wäre natürlich das Hinaufrücken der 
Strafmündigkeitsgrenze vom 12. auf das 
14. Cebensjahr anzuftreben, wodurch die Bolks- 
ſchule von den aus dem Gefängniß entlaſſenen 
schulpflichtigen Derbrechern befreit würde, ferner 
die Verſchiebung des Strafvollhzuges für jugend 
liche Verbrecher von 14 bis 18 Jahren bis nach 
erfolgter Zwangserſiehung reſp. Straferlaß bei 
eingetretener Beſſerung, endlich die Zoridauer der 
Ueberwachung durch jene oben genannten Organe 
bei aus der Jwangserziehung vorläufig entlaſſenen 
jugendlichen Per ſonen. 

Dos hier nur in groben Umriſſen gezeichnete 
Syſtem ſcheint bei forgfältiger Auswahl der Der- 
traueasperſonen wohl geeignet, dem Uebel obzu⸗ 
helfen, das den Ausgangspunkt dieſer Erörie- 
rungen bildete: der wachſenden Derrohung der 
Der verderblichen Um- 


Menſchen mu Strenge und Wohlwollen über⸗ 
wacht, vermögen die gutartigen Individuen ſich 
zu einer höneren Gefinnung und Geſimung auf⸗ 
zuſchwingen; die bösartigen aber werden durch 
die ſtrenge Zucht der Internate, wenn nicht ge⸗ 
befjert, jo doch von Kindhen an zur Arbeit ge 
wöhnt und verhindert, im Organismus der Schule 
die Rolle des Inſectionsherdes zu ſpielen. Mit 
der allmäblichen Abnahme der Rohhen werden 
dann auch die Nohheits verbrechen abnehmen, ja, 
man geht wohl kaum fehl, wenn man annimmt, 
daß die ſtaatlich überwachte Erziehung zugleich 
eine wirkſame Bekämpfung des Anarchismus 


wäre. Ei 

Dieſe und ähnliche Dorſchläge find längſt den 
höcſten Juſtiſbehörden Preußens und des deutſchen 
Reiches jeitens der zunächſt betheiligten Areiſe 
vorgelegt worden. Sendem ſind bereits Jahre 
vergangen und es werden noch fernere Jahre 
vergehen, ehe die erbetenen Reformen geſetzliche 
Kraft gewinnen. Bis dahin aber muß es ge⸗ 
lungen ſein, alle Parteien von der Nothwendig⸗ 
heit dieſer Reformen zu überzeugen, fie für dle⸗ 
ſelden derart zu erwärmen, daß die ſiaallich 
überwachte Erziehung für jede Partei im Vorder ⸗ 
grunde des Intereſſes ſteht und daß die endlich 


wangsinternaten zu geden, 
wie wir fie heute ſchon, wenn auch in unzureichender 


Diejenigen 


o 


kommende Geſetzesvorlage die Geiſter geklärt 
und die Hände willig finde, an ihrer Derwirk⸗ 
lichung mitzuarbeiten. Eine deſonders lebhafte 
Agitation für dieſe Reform müßten alle Städte 
treiben, die fo ſchwer wie wir Unter der Zucht- 
lofiakeit und Nohheit der niederſten Volks- 
ſchichten leiden. Wer in unſerer Stadt die ſich 
täglich wiederholenden Meſſerſtechereien uad 
anderen ſchweren Nohheitsdellcte verfolgt, die meiſt 
von jugendlichen Nauf- und Trunkenbolden verübt 
werden, wer die Menge arbeitslos in den Straßen 
lungernder Vagabunden deovachtet, denen die 
Verworfenheit ſcon auf der Stirn geſchrieben 
ſteyt und die ihre b>ftzn Jugendjahre in Nichts⸗ 
tyun und böſen Laſtern hinbringen, wer den 
rettungslofen fittlihen Derfall der Mädchen be⸗ 
obachtet, die das entehrenoſte aller Gewerbe 
treiben, und wer etwa gar dieſe Burſche und 
Mädchen im Kinde alter als gutartige, fröhliche 
Sculkinder vor fin geſehen hat uno ihr ftufen- 
weiſes Aowärtsgleiten in den Sumpf ſütlicher 
Derkommenheit nicht hindern konnte, wer ſich 
dann ſagen muß, daß der größte Theil dieſer 
elenden geſittungsfeinclichen Exiſtenzen bei recht- 
zeitigem Eingreifen in ihre Ernehung Hätte ge= 
rettet werden können, der wird die vorbeugende 
staatliche Erziehung fittlih Gefäyrceter nicht 
länger von einem Parteiſtandpunkte aus beur- 
theilen können, ſondern fiz als eine der dringend ⸗ 
ſten Pflichten des Staates und der Geſellſchaft, 
als einen Act der Gerechtigkeit jenen unglücklichen 
Kindern gegenüber nachdrücklichſt unter ſtützen 
müſſen, die ohne eigenes Derjmu:den zu ſitil mem 
Tode verdammt find, wenn ſich ihnen kein relien- 
der Arm entgegenſtrecht. 


Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 15. Oktober, 


Zur Orientfahrt des Kaiſers. 


Ueber die Fahrt des deutſchen Kaijerpaares 
durch Oeſterreich werden nachträglich noch 
folgende Details mitgetheilt: Bon Lundenburg 
aus bat Kalſer Wilnelm ein längeres Telegramm 
an Ka'ſer Franz Joſef nach Shönbrunn gerichtet. 
Als der Holjug auf der Wiener Derbindungsbahn 
den proviſoriſchen hölzernen Diaduct zwiſchen 


dem Hauptzollamt und dem Münzamt paſſirie, 


wurde dem Kaſſer gemeldet, daß der jmmere Zug 
e N ud icherheit wegen 
angiam fahren en 3 


wir langſam“, antwortete der Kaiſer; er trat 
hierauf ans Waggonfenſter und ſab, wie der Zug 
uber den hölzernen Diaduct vorſichlig hinkroch. 
In Meideing wurde der Zug in zwei Hälften ge- 
theilt, bon denen die eine um fünf Minuten 
früher abſuhyr als die andere. Es war dies 
notywendig, da der ganze Zug ſeiner immenſen 
Schwere wegen felbft von den großen Schnelhhugs⸗ 
maſchinen der Südbahn nicht hätte über den 
Semmering gebracht werden können. In Mürz- 
zuſchag wurden dann die deiden Zugshäljten 
wieder vereinigt. 

Berlin, 15. Okt. (Tel.) Beim Eimſuge des Kaiſers 
in Venedig hat fin ein Zwischenfall ereignet, ver 
erſt nachträglich bekannt geworden iſt. Als der 
Zug der Gondeln auf dem Canale grande in der 
Nahe des Fiihmarkıes ankam, ftürzie ſich plötzlich 
ein Mann ins Waſſer und begarn auf die Gondel, 
in der ſich der Ka ſer und Aönig Fumbert be» 
fanden, zuzuſdwimmen. Herausgeholtundergriffen, 
ſchrie der Mann wie rasend: „Ih will den 
Monarchen ſehen!“ Man hat es ſcheinbar mit 
einem Wahnſinnigen zu thun. 2 

Brindiß, 15. Okt. (Tel.) Die Reiſe des Kaiſers 
durch das Abriatiſche Meer war von herrlinem 
Welter begünſtigt. 3 

London, 15. Okt. Der „Standard“ führt in 
einein Leitartikel. aus, die Anarchiſten jeien im 
Irrtyhum, wenn fie annehmen, der deuiſche 
Kaiſer werde von der Durchführung ſeines 
Riſeeprogramms abgeſchremt werken. der 
Kaiſer beſitze die Nerven und den Muth 
der Hohen ollern. Es ſei nicht wahrſcheinlich, daß 
er ſeinen Plan aufgeben oder ändern werde, 
well ein Anarchiſt im Hinterhalt liegen könnte, 
Der Derſuch eines Derorewens gleich den früheren 
könnte. keine anceren Erſolge haben, als die 
Mächte zu gemeinſamen Bemuhungen zur Der- 
tilgung dieſer zu verabjcheuenden Secte anzu- 
ſpornen. - 

Konftantinopel, 15. Okt. (Tel.) Gegen 100Arme- 
nier find vorgenern und gefiern in Praventiohaft 
genommen und neun als verdächtig bezeichnete 
Deutſche zwangsweiſe aus der Turkei abgeſchoben 
worden. 

Konſtantinopel, 15. Okt, (Tel.) Der deutſche 
Kaiſer wird in ven Dardanellen von dem türkiſchen 
Dinifter des Keußeren Tewfin Poſcha und dem 
Dicepräſidenten des Staaisraths Sald Paſcha be- 
grüßt werden. 

Die Einzelheiten des Programms für den 
Aufenthalt Kaiſer Wilhelms und der Kaiſerin 
Kuguſte Victoria find folgende: Am 17. d. Mis. 
erfolgt Vormittags 11 Uhr die Ankunft, am Abend 
finder im Yıldiz Palaſt die Galatafel fait, an 
welcher die Mitglieder der deuiſchen Botſchaft, das 
deutſche General⸗Conſulat, die in turkiſchem 
Dienſte befindlichen Deuiihen, ſowie die Notabein 
der deuiſchen Colonie Theil nehmen. Am 18. ıft 
Jrühnüc auf der deutschen Boiſchaft; Empfang 
der Deputation der deutſchen Colonie, ſowie 
Beſuch der Kaiſerin im hallerlımen Harem. 
Am 19. folgt ein Ritt um die Stadtmauer, 
Empfang des diplomatiſchen Corps, Fahrt auf der 
„Hohenzollern“ ober „Sultane“ und am Abend 
Tbeatervorſtellung im Yildiy-Palaft. Am 20, folgt 


eine Fahrt cu der anatoliſcen Eiſendayn nach 
der laiſerlichen 2¹. 


Teppich lab rin Lecce. Am 


findet Parade der Truppen vor dem Talim-Hane⸗ 
Kiosk ſtatt. Nach dem Selamlik, welchem Kaiſer 
Wilhelm nicht veiwohnt, findet Abends eine Gala- 
tafel für das diplomatiſche Corps im vildiz-Palaßz 
ſtatt. Am 22. erfolgt nach einem Frühſtück im 
kaiferliben Palais von Dolma-Bagdſche die Av ⸗ 
reife der Majeſtäten. Diele Hundert deuiſche 
Touriſten find. bereits in Konſtantinopel eine 
Ane man erwartet noch eine weitere große 
nzahl. 


Große Schiffskataſtrophe. 

Jal mouth. 15. Okt. Der engliſche dampfer 
„Mohegan“ mit 200 Paſſagieren an Ford iſt 
geſtern Abend beim Cap Lizard geſcheitert und 
geſunken. Nach den bisher vorliegenden Nach ⸗ 
richten find nur 81 Perſonen gerettet. 


Selbſtverwaltung und Polizei. 


Zureden hilft nicht immer. Allen guten Ratte 
ſchläcen der reactionären Preſſe zum Troß hat 
der Oberpräſident v. Achenbach die Wahl des 
volksparteilſchen Reichtags-Abgeordneten, Nechts⸗ 
anwalts Kauffmann zum beſoldeten Stadtrath 
befrätigt und auch die Wahl des der freifinnigen 

ereinigung angehörenden Bürgermeiſters Kirſchner 
zum Dberbürgermeijter von Berlin hat die kaiſer⸗ 
liche Beſtätigung erhalten. An entſcheidender 
Stelle hat man es alſo nicht für angezeigt et» 
achtet, die Berliner ſtädtiſchen Behörden durch 
Nichtbeſtätigung lideraler Gemeindebeamten zu 
„bestrafen“. Die reactionären RNathgeber haben 
aber ſchon wieder ein neues Steckenpferd ge⸗ 
funden. Die Berliner Stadtverordneten -Der⸗ 
ſammlung hat, wie bekannt, auf die Abſicht ver⸗ 
unten müßen, durch zeyn ihrer Mitglieder am 
18. März d. J. Kränze auf die Gräber der Mär 
gefallenen niederlegen zu laſſen. Der Herr Ober- 
präſident glaubte in dieſem Thun eine Ehrung revo- 
lutionärer Thaten ju finden und das Ober- 
verwaltungsgericht, an welches die ftäbtiihen Be⸗ 
hörden appellirten, hat ſich dieſer Kuffaſſung an⸗ 
geſchloſſen. Dagegen iſt der Beſchluß der Stadt- 
verordneten-Derſammlung, die Gräber der März 
gefallenen mit einer feſten Einzäunung zu ver⸗ 
ſehen, von der vorgeſetzten Staatsaufſichtsbehöroe 
in keiner Wiiſe beanftandet worden. Die; Aus- 
führung des Beſchluſſes iſt bisher nur daran ge» 
ſcheitert, daß die Baupolizei die ihr vorgelegten 
Pläne noch nicht gutgebeißen hal. Unter Berufung 

die oben te O 


verwaltungsgerichts wird nun 8 poſheipreſt. 
dium naye gelegt, die bauliche Anlage mit der 
Motivirung zu verbieten, daß durch dieſelbe eine 
„Verherrlichung der Revolution“ beabächtigt ſei. 
Nach dem geltenden Baurecht, ſo wird gejagt, 
wurde es ſowohl das Recht als die Pflicht der 
Polhei fein, einem Bauvochaben, das ſich als zu 
Ehren der Märzgefallenen, alſo für Der. 
herrlichung der Revolution beſtimmt erweiſt 
und daher dem Gemeinweſen zum Schaden 
gereicht, enigegenzutreten. Daß die Baupolizel 
den Bauantrag des Magiſtrats nicht nur vom 
techniſcen, ſondern auch von dem poliliſchen 
Standpunkt aus prüfen könnte, iſt ſchon des 
halb ausgeichloffen weil die politiſche Seite der 
Frage nach der Städteordnung lediguch dem 
Oberpräſidenten bezw. dem Miniſter des Innern 
obliegt. Don dieſer Seite iſt aber eine Bean- 
ſtandung des in Rede ſtehenden Beſchluſſes nicht 
erfolgt, Die Berufung auf die Beſtimmungen des 
Landredts über die Aufgabe der Polizei iſt aus 
demſeloen Grunde unzutreffend; abgeiehen davon. 
daß die lanorechiliche Vorſchrift durch das Oeſetz 
über die Polyeivermaltung von 1850 gegen- 
ſtandslos geworden iſt. 

We hald die Genehmigung des Bauprojectes 
fo lange auf ſich warten läßt, iſt nicht dehannt; 
aber daß die Baupolizei die Genehmigung ozr⸗ 
weigern follte, weil der Beſchluß der Siadtokr⸗ 
ordnetenverſammlung, an dem die competente 
Aufſichtsbehöcde keinen Anſtoß genommen hat. 
nach ihrer Anſicht „revolutionär“ iſt, erſcheint 
nicht zutreffend. Von den RNathſchlägen de:- 
jenigen, die überall revolutionäre Geſpenſter 
ſehen, wird auch in dieſem Zalle nein Gebrauck 
zu machen ſein. 


Die einmaligen Forderungen den auen 
Marineetats. 


Die einmaligen Forderungen des ordenlllchen 
Etats der Marineverwaltung werden ſich im neuen 
Etatsjahr für die Schiffsbauten (einjhlichlih der 
artilleriſtiſchen und Torpedo -Armirungen) um 
3,6 Mill. Mk, höher ftellen, als für das laufende 
Etats jahr; denn fie werden 55 Mill. Nk. betragen. 
Don diefer Summe werden auf die reſtlichen und 
die weiteren Roten der heute ſchon im Bau be» 
findlichen Swiſſe 41,3 Mill. Mk, entfallen, während 
13,7 Mill. Mh. auf die erſten Raten für die 
weiter neu auf Stapel zu legenden Schiffe nommen. 
Die einzelnenpoſitionen für dieſeneubauten brauchen 
nicht erſt vom Bundesrath endgiltig fefigeftellt 
werden, wie die „Berl, Pol. Nachr.“ glauben, ſondern 
fie fino bereits bei der Annahme des Slotten⸗ 
geſetzes feltgelegt. Und war werden unter den 
erſten Raten für die Neubauten erſcheinen: 
75 Mill. Mk. für drei neue, in Angriff zn 
nehmende Einlenſchiffe, weſche als das 15. 
16. und 17. einienſchiff des geplanten Soll 
beſtandes von 19 Schiffen dieſer Gattung zu be= 
trachten find; ferner 2,4 Mill. Mn. für zwei 
neue, auf Stapel zu legende kleine Kreuzerz 
05 Mill. Mu. als erſte Rate für das fünfte 
Kanonenboot, welches die Materialrejerne dieſer 
Schiffsgattung bilden foll, und endlich 8,3 Mill. 
Mark zum Bau einer neuen Torpedoboote 
divifion. Für die dewilligten Schiffe des 
laufenden Etats jahres werden als zweite Raten 


gefordert werden: ) zum Bau der beiten einen. 
ſchiſſe „A““ und „B“, die Blohm und Voß 
in Hamburg und Schichau in Danzig 
douen, zuſammen 10 Mill. Mk.; jum 
Bau des großen Kreuzers „A“, den die 
Kieler Staatswerit in Arbeit hat, 6 Mill. Mk.; 
8) zum Bau der beiden kleinen Kreuzer „A“ und 
„B“, welche die Actiengeſellſchaft „Weſer“ bei 
Bremen und die Germaniawerft zum Bau in 
Auftrag erhalten haben, zuſammen 44 Mill. Mk.; 
4) zum Bau der beiden Kanonendoote „Erfat 
Wolf“ und „Erſatz Kabicht“, welche der 
karjerlihen Werft in Danzig zum Bau übertragen 
worden find, zuſammen 2,1 Mill, Mk, und end- 
nich 5) zum Bau der dei Schichau in Elbing be- 
fteilten neuen Torpedoboolsdiviſion 2.6 Mill. MA. 
In allen dieſen genannten Forderungen werden 
auch jene für die Torpedo- und die artılle- 
riſtiſche Armirung liegen. Die zu fordernden 
zweiten Raten werden mithin im neuen Eiat 
die Höhe von 25,1 Millionen Mark erreichen, 
während auf die Reſtraten der ſchon im 
Bau befindlichen Schiſſe vor der Annahme des 
Jlottengeſetzes noch 16,2 Mill. Mk. kommen 
werden, ſo daß, wie wir eingangs erwähnten, 
ſich die reſtuichen und die zweiten Raten im neuen 
Etat auf 41,3 Mill. Mk. ſtellen werden. Die ein- 


maligen Forderungen des neuen Marineetats für 
die Schiffsbauten laſſen ſich, entgegen den Aus- 
fajjungen der „Berl. Pol. Nachr.“, mithm ſcon 


heute — bevor der Etatsvoranſchlag an den 


Reichstag gelangt iſt — in allen Theilen auf- 
zählen, fo daß dieſer Theil des Staatsyhaushaltes, 
Dank der Marinevorlage, keine „Ueberraſchungen“ 


bringen kann. 


Obligatoriſche Fleiſchbeſchau. 


Bei der Berotbung des Antrags Ring und Ben. 
En Abgeordnetenhauſe hat bekanntlich der Minifter- 


präſident Jürſt Hohenlohe erklärt, es beſtehe die 


Abſicht, dem Bundesrath den Entwurf eines 


Reichsgeſetzes betreffend die Einfüyrung der 


obligatoriſchen Fleiſchbeſchau im ganzen 
Reiche vorzulegen. Seldſtverſtändlich würden 
dann gegenuber der ausländiſchen Einfuhr von 
Fleiſch und Sleiſchwaaren mindeſtens gleichwerthige 
hugieniſche Borſichtsmaßregeln zur Anwendung 
gelangen müffen, wie gegenuber inländiſwen Er- 
zeugniſſer gleicher Art. Die Agrarier im Abgeord- 
netenhaufe, welche eine Regelung der Zleiid- 
beſwau auf dem Wege der Landesgeſetzgebung 
verlangten. haben zwar an dieſer Forderung 


leſtgehalten und in dieſem Sinne beſchloſſen, aber 
die Neichsregierung hat fin in ihrer Abſicht, 
ganz Deulchland üderein⸗ 
machen 
Diejenigen Staaten, wie Mecklenburg, 
die Hanſaſtädte, die ſich bis her nicht 


die Naterie für 
fimmend ju regeln, 
laſſen. 
Oldenburg, 
veranlaßt geſehen haben, die Zleiſchbeſchau eine 
zujuhren, würden das auch in Zukunft unter» 
iaſſen können, wenn die Materie lediglich für 
Preußen geſetzlich geregelt! würde. Selbſtper⸗ 
ſtändlich haben ſich aud die liberalen Parteien 
im Aogeordneienhauſe für die generelle Durch. 
führung der obligatoriſchen Sleiſchbeſchau erklärt, 


nich! irre 


da die Geſundheit der Bevölkerung durch Der⸗ 


wendung von Zleiſch von krankem, 3. B. 
tuverculoſem Dieh (gleihgıllig, od von ine 
tändiſchem oder ausländiſchem) gefährdet wird. 

Wenn die Meldurg, daß die beſügliche Vorlage 
in Kürze dem Bunoesrathe zugehen joll, zutreffend 

iſt, wird man wobl bald Näheres über 

halt derſelben erfahren. 

Heute wird uns aus Berlin mitgetheilt, daß dle 
Dorlage injofern den Wünſchen des Herrn Ring 
u. Gen. nit eniſprechen dürſte, als die Feſt 
feygung der Waßnahmen für die ſanttäts- 
polizeiliche Unter ſuchung des ausländischen Sleiſces 
nicht geſetzlich geregelt, jondern dem Det waltungs⸗ 

Wege Uterlafjen werden dürfte. 


Zur römiſchen Zwiſchenfall. 


Ueber die Ernennung eines neuen preußiſchen 
Ceſandten deim Dauncan ist, dem — 


nach, noch keine Beitimmung getroffen. 
auch an zufiändiger Stelle noch nichts von den 
befriedigenden Erklärungen bekannt, welche der 
Cardinel Nampolla, telegraphiſchen Meldungen 
aus Nom zufolge, dem, Herrn v. Bülow ftelle 
vertretenten preußiſchen Geſchäftsträger adge⸗ 
geben haben ſoll. Wenn die „Nat.-lib.- Correſp.“ 
zutreffend unterrichtet in, wird man in Berlin 
die Ernennung eines Nachfolgers für Herrn 
b. Dülom nicht beeilen, ſondern erſt abwarten, 
ob die Nachrichten über die befriedigenden Er- 
klä: ungen des Cardinals Nampollo auch durch 
Zöatfawen beſtäligt werden. Das deuiſche Reich 
bedarf keinerlei Zuſiimmung oder Begünftigung 
von irgend einer Seite. Durch internationale 
Derträge und vor allen Dingen durch die Macht 
es deutſchen Reiches iſt längſt geſichert, daß 
chuthbedürftige Deutſche im Ausland, wo fie auch 
nur find, ſich allezeit getroſt an dle Vertreter 
ihres Neiches wenden können, mit der ſicheren 
Gewähr, auch zu ihrem Rechte ju kommen. Diejer 
Gewißheit find, wie alle Deutihen im Ausland, 
auch vie in der Levante. 

Nom, 15. Okt. Die päpſtliche „Doce della veritä” 
et k.ärt die Nachricht von dem Beſuche des Cardinal ⸗ 
Staatsſecretärs Nampolla deim preußiſchen 
Geſcäftsträger für Erfindung. Der „Obſervatore 
Romano“ erklärt, der heil. Stuhl habe einſach ein 
Recht anerkannt, welches von Alters her Frank- 
teich zuſtand, von niemand jemals beſtritten und 
entweder mit Duldung oder ausdrücklicher Zu- 
Fimmung oller ſteis ausgeübt worden iſt. (Das 
klingt freilich wenig „ver ſöhnlich“, aber wir 
meinen: tie päpſtliche Preſſe it nicht die päpft- 
uche Curie. D. N.) 

London, 10. Okt. Die „Temes“ ſchreibt: Es ift 
Sollkommen klar, daß im Augenblick, wo irgend 
eim ſouveräner Staat es für angemeſſen hält, 
ſeine eigenen Katholiken im Orient zu ſchützen, 
er dies als etwas Geibftverftändlihes thun werd. 
Die ſes Recht kann unmöglich befiritten werden, 
und Frankreich hat heine Befugniß, dem deuiſchen 
Conſul in irgend einer ſyriſchen Giadt zu ver⸗ 
bieten, daß er einen Einflu zu Gunſten eines 
natholiſchen deulſchen Miſſionars aus übe. 


Der öſterreichiſche Miniſterpräſtdent über das 
Sriedensmanifeft des Zaren. 

Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe gad 
geſtern in Beantwortung einer Interpellation 
über die Slelung, welche das Ausmärtige Amt 
zu der vom Kaiſer Nicolaus vorgeſchlagenen 
Sriedensconferenz einnekme, Mu.nijlerprafident 
Brof Toun folgende Erklärung ab: „Unſer Aus« 
wärtiges Amt, welches dieſem hochherzigen, 
eminent humanitären Bevanken ſympathiſch 
gegenürerfient, hat das Petersburger Cabinet 
dernändigt, daß dle öfter reichilch - ungariſche Ne ⸗ 


den In» 


gierung, welt entfernt, einem ſolchen Plane irgend ⸗ 
welche Hinderniſſe in den Weg zu legen, gern 
bereit iſt, denſelben noch Tyunlichkeit zu fördern. 
(Beifall.) Wie ich wohl kaum besonders hervor- 
iubeben brauche, beſteht zwiſchen unſerem Aus- 
wärtigen Amte und mir vollfte Uebereinſtimmung 
hinſichtlich dieſer Auffaſſung. Die ruſſiſche Regie» 
rung hat ſich übricens, wie dieſes auch aus den 
Tages blättern bekannt #ft, bei allen Regierungen 
mit ihrem Dorſchlage einer ſympathiſchen Auf- 
nahme zu erfreuen gehabt; und wenn ich auch 
die Schwierigkeiten nicht verkenne, die ſich der 
Derwirklichung dieſer großen Idee entgegen. 
ftellen, fo möchte ich doch meine Ausführungen 
mit wärmsten Münſchen für deren Gelingen 
ſchließen.“ (Beifall.) 


Die Kusſchreitungen gegen Italiener 

in Oeſterreich. 

Wien, 14. Okt. Im Abgeordnetenhauſe gab 
der Miniſterpräſidem Graf Thun auf eine Inter- 
vellation Gambinis über die Kusſchreitungen in 
Darenzo eine Darſtellung der Vorfälle, welche 
weder auf polinſche noch auf nationale Motive 
zurückzuführen find. Die Interpellation bezüglich 
der Angriffe auf italieniſche Unterthanen werde 
er nach Sammlung der erforderlichen Daien 
beantworten. Bei den Au ſchreitungen in 
Trieſt, wo die erſten bedauerlichen Bor- 
fälle ftottfanden, dürfe der Umſtand 
außer Amt gelaſſen werden. daß, während 


ganz Deiterreih wegen des entiſetzlichen Er eig niſſes 


in Genf in die tiejfte Trauer verſetzt war, in 
Trieſt Beluſtigungen ftatifanden, wodurch das 


Gefuhl der Conalität und Anhänglichkeit an das 
Kerrſcherhaus auf das tieffte verletzt wurde. Er 


könne nicht unerwähnt laſſen, daß der Regierung 


daran gelegen fein auß. die freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen, welche die Monarchie mit Italien ver- 


binden, ungetrübt zu erhalten, die Regierung werde 
daher ſpeciell von dieſem Standpunkte aus be= 
müht fein, alles hintanzuha.ten, was Störungen 
der freundſchaftlichen Bezi⸗ gungen zur Folge haben 
könnte, Er werde in erſler Linie alle Maßrege in treffen, 
durch welche eine Wiederholung der ausſchreitungen 


gegen italieniſcce Staatsangehörige auf öfter 


reichiſcem Gebiete wirklam verhütet werden 
könne. In zweiter Linie werde die Regierung 
gegen alle, weiche fi ſoicher Angriffe gegen 
Italiener ſchuldig machen, mit der vollnen Strenge 
des Geſetzes einſchreiien, um den Angegriffenen 
arſch eine vollkommene Genugihuung zu geven. 


Das Complot in Paris. 
Die Zeiten des feligen Titus Dates ſcheinen 
mi:dergehehrt zu fein. Denn wie einſt nach der 


Pulververſchwörung jein Geſchrei: „Das Complot, 


das große Complol !“ die Siraßen von London 
erfüllte, iſt auch heute in Paris von nit anderem 
die Rede als von dem Complot. Wer aver glaubt, 
daß er aus der Fülle der dis jetzt vorliegenden 
Meldungen ſich ein richuges Bild von der Sach⸗ 
lage machen könne. der irrt fehr; denn während 
die einen meinen, def die franzöſiſche Republik 
nur mi Mube einer großen Gefahr entgangen 
fei, behaupten andere Eingeweihte, an 
der ganzen Sache ſei nichts daran, es 
handle ſich nur um Privaläußerungen 
einiger mißvergnügter und vielleicht auch com⸗ 
promiltirter Generale. um den Mirrwarr noc 
voll ju machen. beobahien die Miniſter, die doch 


machen pflegen, ein dar inäckiges Sullſchweigen, 
dos man entweder dahin deuten kann, daß die 
Regierung nichts ſagen hann oder nicis jagen 
will. Wir geben junäcft die Auslaſſungen 
mebrerer Pariſer Jzuungen wi der: 

Den „Droits de l'homme -e zufolge ſei die Regierung 
einem Complot auf die Spur gerommen in Folge der 
Reife eines in die Drepiusangelegenheit verwichelten 
Generals. welcher Conſerenzen mit dem Prinzen Victor 
Napoleon gehabt haben foll, 

Das „, Journal des Debats erzählt gerüchtweiſe 
aus einer benachbarten Start. es ſei dajelbft jünaft 
eine an eine mniteriöfe Perjöntichkeit gerichtete Depeſche 
eingetroffen, welche „ein General“ unterzeichnet war. 
Die Dep ſche erſchien der Regierung verdächtig. 

Die „iberté“ will wiſſen, es feien an mehrere 
Generäle in der Provinz jüngſt aus Paris faft gleich 
lautende Depeſchen abgeſandt worden, in denen von 
der Krankheu von Derwandten die Rede war. Die 
Regierung fond es verdächtig, daß die Verwandten vonver. 
ſchiedenen Generalen gleichſe tig erkrankt jein ſollten. 
Daſſelbe Blatt behauptet ferner, in Folge der Con- reng 
des Miniſterpräſidenten Briſſon mit dem Unterrichts- 
miniſter Bourges ais ſei das Gerücht verbreitet. Beiſſon 
beabſichtige die Meldung zu veröffentlichen, die Re- 
gierung habe von einer geheimen Correſpendenz 
Kenntniß erhalten, welche jwiſchen dem Prinzen B.ctor 
Napoleon und dem General Boisdefire gewechſelt 
worden ſei; auch General Zurkinden ſolle compromiſtirt 
werden. doch have Briſſon hierfür nicht die Mithilfe 
des Kriegs iniſters erlangen können. 

Der „Jour“ behauptet, ein geneimer Agent habe 
dem Miniſter um des Innern einen angeblichen Brief 
des General Boisdeſſre an Generol Zurlinden über» 
bracht, in welchem es heißt: „Halten wir uns für 
Samſtag bereit. Der Brief lei, wie das Blalt hinzu- 
lügt, eine Fälichung. 

Die „Patri“ giebt vor, die Polizei habe von einer 
geheimen Derſammlung von Ropalıften erfahren, an 
welcher Prinz Heinrich von Dricans Theil nahm und in 
der eine Liſte der Difijiere und Beamten zufammen- 
gefiellt wurde, auf die der Herzog von Orleans rechnen 
könne. 

Der „Temps“ erklärt, die Tetegramme, welche bie 
Complotgerüchte veranlaßten, bezögen ſich auf die 
wegen des Streiks angeordnelen Truppenvdewegungen 
und ſeien offenbar miß deutet worden. 

Die „Agence nationale“ veröff⸗ nilicht folgende Note 
des Kriegs miniſt riums: „Wir ſind ermächtigt, die 
Bläftermeldung betr ſſs eines angeblich angeſeitelten 
Militärcomplois zur Ausführung eines Stoatsſtreichs 
formell zu dementiren.“ Der Krieasm niſter habe 
keineswegs abreiſen wollen, er werde morgen dem 
Minifierrash beiwohnen. 

In Par iſer politiſchen Kreiſen werden die 
Comploigerüchte ziemlich fheptih aufgenommen, 
Es ſei möglich, daß einige Generale in der Er- 
regung über. die Angriffe der Blätter eine un- 
vorſictige Bemerkung fallen ließen. aber daß 
dieſe Generale ernstlich mit dem Gedanken eines 
Complots oder mit Staatsſtreichplänen umgehen 
follten, ſei ſeyr unwahrſcheinlich. Der Senator 
Waelon erklärte einem Ausfrager, er halte diefe 
Gerüchte für vollſtändig unbegründet. Einiger- 
maßen beruhigend dürjte auch die gegenwärtige 
Erkrankung des am meiſten compromiturten 
Generals Boisdeffre wirken, an dem geſtern eine 
Carbunkel Operation vorgenommen worden 
kein foll, 

In ähnlicher Weiſe ſprich! ſich auch eln heute 
Uns Jugegangenes Telegramm aus: 

Paris, 15, Dat. (Tel.) Die Gerüchte über ein 
militärifhes Complot rufen in den polinſcen 
Kreiſen keine große Erregung hervor. Man 
glaubt, daß einige Journauſten der Drenfus- 


nicht 


Partei dem Minifterpräftdenten Briſſon ange 
rathen hätten, gewiſſe Blätter, in deren Loyalität 


Zweifel zu ſetzen ſeien, zu überwachen. In einem 
Inter view wurde das Schweigen des Miniſteriums 


damit erklärt, doß es unklug wäre, das Gerücht 


deſtimmt zu dementiren, fo lange die Thatſachen 
nicht genau feſtgeſteln ſeien. die Gerüchte 
über das Complot ſollen ſich herleiten aus 
der Nachricht über die Unterredung eines 
Generals mit dem Pater Ddulae aus der Ge- 
ſellſchaft Jeſu; ferner über die Unterredung eines 
anderen Generals mit Deroulöde und eines 
dritten Generals mit dem Prinzen Napoleon in 
Brüſſel. Der Nachricht über die letzte Unter⸗ 
redung ſchenkt man keinen Glauben und den 
anderen Unterredungen wird kein polltiſcher 
Zweck beigemeſſen. Was die, im Morgenblatt 
ſwon erwähnten Unzufriedenheit ausdrückenden 
Privatbriefe von Ofjizieren betrifft, jo deuten die- 
ielben keineswegs auf das Beſtehen eines Ein- 
verſtändniſſes hin. Die durch die Dreyfus - Ange- 
legenheit hervargerufenen Ueberraſchungen und 
die Anweſenheit der Truppen in Paris geben 
dieſen Gerüdten einige Siaubwürdigkeit. In ge- 
wifien Kreiſen glaubt man, daß ſocialiſtiſche 
Blätter dieſe Gerüchte weiter verbreiteten, um die 
Zurückzieyung der Truppen aus Paris herbei 
zu führen, deren Anweſer heit ein Kinderniß für 
den allgemeinen Ausſtand bitdete, 

Sehr viel ernfter klingen jedoch die Meldungen, 
welche fonft gut unterrichtete Correſpondenten 
größerer deutſcher Zeitungen ihren Blättern haben 
zugehen laſſen. So veroffentlicht 3. B. die 
„Köln. 31g.“ unter Vorbehalt folgende Mit- 
Iheilungen über die militäriſche Verſchwörung in 
Paris, welche ihr von einer Seite, die unterrichtet 
lein kann, jugegangen find: Die Regierung er- 
bieit ſchon vor einigen Tagen Anzeichen und 
B weiſe für ſtaatsgefäbrliche Uıntriebe des 
Generals Boisdefjre. Regierungsagenten be 
nachrichügten den Miniſterpräſidenten Brifjon 
davon, daß Boisdefire in Der failles mit dem 
bekannten Jeiuitenoberen Dulac gebeime Zu- 
ſammenkünfte hade, an denen auch General 
Zurlinden Tgeil nehme, Als Ergebniß der Zu⸗ 
ſammenkünfte wurden fahlreſche Briefe nach 
Paris befördert, von denen einige der Regierung 
in die Hände fielen, Es erſchien ferner als feft- 
ſtehend. daß in letzter Zeil eine Anzahl von 


für Rohaliſten geltenden Dffiieren nac 
Paris und zahlreiche, als Republikaner 
bekannte Olſhiere in die Proomz ver ſetzt 


wurden. So erlangte die Re,ierung Beweiſe 
dafür. daß ein militäriſcher Gewallſtreich 
im Werke jet, welcer am Sonnabend früh, zu 
welcher Zeit ber Ariegsminifter, General Chanoine, 
anläßlich einer Denkmalsenthüllung abweſend ſein 
würde, ausgeführt werden ſollie. An Stelle 
Chanoines lätte der Boisdeſſre völlig ergedene 
Generalſtabschef Benouart das Arirgsmin.ferium 
übernommen und gemeinfam mit General Zur» 
Iinden die Ausführung des Puiſches geleitet, zu 
deſſen Gelingen auf die Pariſer Garniſon und 
die zur Deritärkung derſelben nach Paris ge- 
jogenen 20060 Mann aus den Departements 
gerechnet wurde. Es ſeien agents provocateurs 
gedungen worden, um die Truppen durch auf- 
rühreriſche Rufe zum Einſchreiten zu veranlafien, 


Unruhen hervorzuruſen und, ſcheinbar zur Unier- 
drüchu 
| dei 


fonft aus ihren Ferſen heine Mördergrude ft 


ng der Unrupen, die Truppen ju 


Die dem 
Generalſtav nabeftebenden Blätter erklären ein- 
ſtimmig, die Gerüchte feien eine Mpitification, 
Die Ty atſache, daß der Niniſter praſbent Briſſon 
gleichwohl keine offictöſe Richngſtellung veröffent- 
ſichen ließ, beweiſe, daß er Interefje an der Der⸗ 


breitung ſolcher Fabeln hade, Er wolle offendar 
vor der Kammer als Retter der Republik er- 
feinen. Der militäriſche Mitarbeiter des „Figaro” 
jagt: „Man muß die S immung der Armee recht 
ſchlecht kennen und man muß nicht wiſſel, welche 
tieigehenoen polinſchen Meinungsverſchieden⸗ 
heiten jwif den den großen militäriſchen Cneis 
herrſchen. um an die Möglichneit eines Bronun- 
clamentos in Frankreich zu glauben.“ Die 
rod calen Blätter holten die Meldung aufrecht. 
„Aurore” benaupiet, die Regierung hade von 
zeyn verſchiedenen Selten Warnungen betreffs 
des Cemp'ois erhalten, die Regierung beſitzt 
triftige Beweiſe und glaubwürdige Jeusenous- 
fogen. Die 3 nung „pein Bleu“ erfährt gerücht⸗ 
weiſe, gewiſſe Generale hiellen drei Tage vor 
der Derſammlung im Saale Wagram ein Conven- 
tikel ab, ſandten Telegramme zum Prinzen Bictor 
Napoleon und wandten fin. als diejer ſich ſchwan · 
kend zeigte, nach anverer Seite. 


Der Streik in Frankreich. 

Das Ausſehen der Stadt Paris war Dor- 
mittags das gewöhnliche. Die Arbeiter leſen die 
angeschlagenen Plakate, bleiben jedoch ruhig. 
Die Arbeitsbörfe iſt wie gewöhnlich geöff zel. 


Saſt alle Erdarbeiter thun ihre Arbeit. die Züge 


verkehren auf den verihiedenen Linien wie ge⸗ 
wöhnlich und die Eiſendahn-Geſellſcaften meloen 
kein Ausbleiben des Perſonals. Zwar fehlt eine 
rn die Mehrzahl der fehlenden Arbeiter 
iſt kranß. e 

Wie Telegramme aus der Provinz melden, 
find dort militäriſche Maßnahmen getroffen; ein 
Fernbleiben von der Arbeit wird nicht mit 
getheill. Weitere Meldungen aus den Provinzen 
berichten. daß auf allen Bahnhöfen und Bahn ⸗ 
netzen Ruhe herrſcht. 

Auch auf dem Rordbahnhofe in Paris in keine 
Arveitseinflellung feitens des Perlonols ein- 
getreten. Die zwei Compognien Gentecorps, die, 
wie jon gemeldet, nach dort geſchmt waren, 
bleiben auf dem Bahnbof zur Berjügung für den 
all, daß man ihrer ſechniſcher Aenntnifie zur 
Aushilfe bedarf, Auf dem Orleans ano und 
dem Cvoner Bahnhof hat heine 
ftatigejunden, 

Die Direction der Eifenbahn Pers Disdie 
terrone empfing -jche beruhigende bepeſchen 
aus der Provinz, Auf olln n en 
man eine mernliche Abnahme er 
Reifenden ſeſtſteuen. r 

Orumbert, ber Präſident der olsemeinen Ver- 
einigung der Malchinigen wa) Geiger Fronk- 


Ze 


reichs richt ein Rundihreiden au die Eilmbahtıe 
Maſchiniſten und geber, in dem er gegen den 
vom Eiſenbahnarbeiter - Syndicat beſchloſſenen 
Streik als Verbrechen am Baterlande proteitiri 
und die Maſchiniſten und Feier auffordert, onf 
den Majdinen zu bleiben, vertrauend aus die 
Kraft der Geſetze und ftark im Gefühl der Pflich:. 

Heute früh haben einige Berfammlungen auf 
der Arbeitsbörſe ſtaligefunden; die Betheiligung 
verringert ſich jedoch mehr und mehr. Bei den 
Mitgliedern des Eiſenbahnarbeiterſundicats find 
heute früh wieder Hausſuchungen vorgenommen 
und einige Papiere deſchlagnahmt worden. 

Heute Nachmittag wurden bei verſchiedenen 
Perſonen, welche in den öffentlichen Arbeiter- 
verſammlungen als Redner aufgetreten find, 
und bei Anarchisten Hausſumungen vorgenommen. 


Die Pforte und Kreta. 

Die Boiſchafter der Großmächte England, Frank- 
reich. Jialien und Rußland haben geſtern der 
Pforte die Entschließungen ihrer Regierungen 
dezüglich der vom Sultan auf das Ultimatum 
erteilten Antwort mugetheilt. Die Mächte halten 
die in dem Uliimatum geſtellten Bedingungen 
durchaus aufrecht, geben jedoch ihre Bereitmill'a» 
heit zu erkennen. ſpäter der Pforte einige Zu- 
geſtändniſſe hinſichiiich der Beibenaliung eines 
Gnmbols der türkiihen Oberherrschaft auf Kreta 
zu macpen. 

Dir türkiſche Marineminiſter hat geſtern den 
kaijerlichen Befehl erhalten, die nöthige Anzahl 
von Transportſciffen nach Kreta zu entſenden, 
um die türkiſchen Truppen nach Saloniki u 
befördern. 

Nach einer Meldung aus Kanes hat die Der- 
handlung gegen die Unrugeſtiſter von Kandio 
vor einem engliſchen Kriegsgericht geſtern be» 
gonnen. Die Derhandlungen vor dem inter» 
nat onalen Kriegsgericht werden in der nächſten 
Mode beginnen. 

ö Die Lage in Peking. 

Die „Times“ meldet unterm 13. d. Its. aus 
Peking: Das Tjung-l-Yamen hat dem diploma ⸗ 
tihen Corps die Uedernahme der Regierung 
durch die Kaiſerin Winwe bisher nicht amilic zur 
Kenniniß gebracht. Die Regentidaft der Kaiserin 
nimmt täglich mehr den Charakter einer Gewalt- 
dertſchaft an mit völliger Nichtbeamtung des 
Kaiſers. Gewifle Anzeichen weiſen darauf bin, 
daß das Ableben des Kaiſers in Kurze zu erwarten 
Heht. Jedenfalls iſt nunmehr auch der letzte Schein 
feiner Nacht ver ſcwunden. 

Der franzöſiſche Geſandte forderte ausdrücklich 
die ſofertige Sreilofjung der Framoſen, welche 
ſich in den Händen der Aufftändiſcen befinden, 
und drohte firenge Maßnabmen ſowie die Ent- 
lendung fronzöſiſcher Truppen in dinefiines 
Gediet an, falls die Franzoſen nicht in Zreigeit 
geſetzt würden. 


Zur Faſchoda-Frage. 

Hawick (Schoitlond). 15. Okt. Der neue Unter⸗ 
ſecretär des fluswärtigen, Brodrich. hielt 
eine Rede. Die Ereigniſſe der letzten Tage ve⸗ 
wieſen, es befiehe keinerlei Zweifel über die 
Stimmung des Landes betreffend Gaiisburns 
3 Galısburn hade über Zaſchoda 
Ä lich für 


nicht ledig eine Partei, ſondern mit Zu- 
N geſprochen. 


gan andes N 

Kairo, Id. Okt. Die De peſche des franzöſiſchen 
Niniſteriums des Aeußeren inn dem Major 
Natrwand in Fefhoda jugegangen. Norchand 
dot daraufpin einen der ihm unterſtehenden 
Oſſiſiere nach Kairo entſaadt. Der Dampfer, auf 
welchem dieſer Ofſuier reift, ifi bereits in Kyar tum 
eingetroffen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 14 On. Wie aus Rom derichtet 
wird, gut es nun als feltftebend, daß die 
Conferenz üder die Maßnahmen gegen die 
Anarchisten dort ftatifinden werde. Es handelt 
fin itzt nur noch um die formelle Kufſtellung 
des der Gonferenz zu Grunde zu legenden Bro» 
gramms, ferner um ein üdereinſtimmendes Vor- 
gehen tückſichtlich der Zufammenſetzung und Be- 
ſchihung der Conferen; und endlich um die Zeft« 
liellung des Zenpunktes für ihren Jujammentritt, 
Bezüglich der Zuſommenſetzung befteht der Pan, 
daß jeder Staat zwei Derireter entſenden folle, 
einen diplomauſchen Derireter und einen Zoch⸗ 
mann in Gawen der Staalspoliſel. Mit der 
diplomatiſchen Vertretung dürften von den meiſten 
Staaten die beim Qufrinal beglaubigten Botſchalter 
und Gejandten beiraut werden. 

— Nach der „Münchener glg. 31g.“ äußerte 
ſih der Reiche Ranzler Fürſt Hoheniohe zu 
politiſchn Perſönlichkeiten, er habe Leudach 
gegenüber nichts anderes geſagt, als was 
publici juris fei, daß Dregfus mit der deuiſchen 
Regierung nicht in Verbindung geſtanden habe. 

* [Die Spionage in der deutſchen Botſcheſt 
zu Paris.] Iniereſſante Meitiherlungen üder 
franzö,iine Spionage im deuiſchen Bolſchaftsgotet 
33 Paris während des Jahres 1894 werden dom 
„N. Wiener Journal“ veröffentlicht. der Ge⸗ 
währsmann des genannten Blattes fteilie per. 
ſönlich feſt, daß der Portier des dem Botſchafts⸗ 
palais gegenüberliegenden Haujes Rue de Lille 
103, namens Muller, ein gevorener Elſäſſer, der 
1870 für Srankreich opfert hatte, ein fran⸗ 
zöſiſcer Spion war. In feinem Haufe 
woynte der deutſche Mil, täraitachs, Doerft 
v. Schwartzloppen. Müller hatte ein regel- 
rechtes U berſetzungsbüreau eingerichtet. Seine 
Keſſershelfer waren zwei Kammerdiener der 
Botimaft, Letztere brachten Müller alle Drief⸗ 
Ihejten, welche nur irgend erwiſchbar waren. 
vogar Privatorieſe der Comteſſe Münſter, der 
Zonter des Bolſchafters. Endlich erwiſchte Graf 
Münſter die Burihen bei der Durhitöberung 
feiner Briefe und jagte fie hinaus. Doerit 
Scwartzkoppen verließ ſofort die Wohnung, 
allein der famofje „petit bleu“ war bereits ge- 
ſtohten und kam jo in die Hände des Oha 
Picquart, des damaligen Chefs des framjöſiſchen 
Informationsbüteaus. 

* [Herrn 0. d. Neckes Schleßerlaß] wird som 
„einem alten Difiper“ in der nauonalliberaten 
„Straßb. Poſt“ einer ſchar fen Kriun unterworfen, 
in der es heißt: 

„Die Organe der Gendarmerie und der Pollen 
werden alſo direct dazu aufgefordert, im eine 
tretenden Falle gleich ſcharf zu ſchießen und ſcharß 
einzubauen, eine Aufforderung und Anweisung. 
die mon niemals nur vom grünen Tiſch aus 
geben jollte, da man im voraus theoretiſch nicht 
alle möglichen Fälle ins Auge fofien hann. Beua 


dem * 


Woffengebraud des iniiliärs u, am, kommt es 
aber immer auf Die Tage welche 
nur der mit de „erjeiiuäg ber Kube und Ord- 
nung Beauftragte richtig zu beurtheilen vermag; 
dier bei iſt alles Praxis, und jegliche Theorie ohne 
Werth... Wenn man wohl einen jungen Offizier 
bramarbafiren hört: da wird einfach drunter⸗ 
geſchoſſen, jo wird dies niemand ernſt nehmen 
wollen; denn wenn er wirklich einmal in die 
Lage kommen ſollte, als Wachthabender ſich vor 
die Frage des Wafſengebrauches geſiellt zu ſehen, 
wird iym die Entſcheidung darüber keineswegs 
fo einfach vorkommen, wie bei ſeinem Ausſpruch 
in der Wachtſtube.“ Nachdem der „alte Oiftzier“ 
nochmals auf die äußerſt ſchwere Derantwortung 
bingewieſen hat, die ſich ein militäriſcher Be- 
ſehls haber aufbürdet, ſobald er ſich zum 
Gebrauche der Waffen entihließt, kommt er 
zu folgendem Schluſſe: „Wenn man die 
Geſetzesbeſtimmungen für das Militär ſinngemäß 
auf Gendarmen und Polizeimannſchaften an- 
wendet, jo wird man ohne weiteres zugeben 
müſſen, daß eine allgemeine Anweiſung. in welcher 
Art und Weiſe von der Waffe Gebrauch gemacht 
werden joll, über das Ziel weit hinaus geht. 
Und dies geſchieht, wenn man vom Geſchäfts⸗ 
immer aus anordnet, daß der Gendarm mit 
feinem Revolver gleich fharf ſchießen und der 
Schutzmann mit der b'anken Waffe gleich ſcharf 
einhauen ſoll. Zum Glück find unjere Gendarmen 
mit dem Scießen nicht jo raſch dei der § nd, 
und eine Gtatifiik über deren Waffengebrauch 
würde ſehr mager ausfallen, ebenſo auch bei der 
Polizei. Und dieſes gute Glück danken wir dem 
guten und verjändigen Derkehr dieſer Organe 
mit der Bürgerſchaft, welche wahrlich nirgends 
im deutſchen Baterlande die Neigung zur Unruhe, 
Unordnung oder Aufruhr in ſich verſpürt. Aus 
vereinzelt vorkommenden Fällen glein mit allge- 
meinen Beſtimmungen, wie diesmal geſchehen, 
her vorzutreten, heißt aber die Sachlage ver- 
kennen und mit Kanonen auf Spatzen ſchießen, 
wozu unſer Pulver doch noch zu ſchade iſt.“ 

» [Ueber die Deynhauſer Rede] des Kaiſers 
bat fin der Centrums -Abgeordneie Karl Bachem 
jün.ft in einer Wähler - Derſammlung in Crefeld 
ausgeſprochen. Er erklärte nach der „Germania“: 
„Sie erinnern fin, daß der Kaiſer jungſt ange- 
deutet bat, eine Geſetzes vorlage werde kommen, 
wonach derjenige, der einen anderen zum Strein 
onreizt. mit Zuchthaus beſtraft werden ſoll. Ja, 
meine Herren, demgegenüber ift unſer Stand- 
punkt ganz klar vorgezeichnet. Was dem einen 
recht iſt, das iſt ganz einfach dem anderen billig. 
Wenn man für gewiſſe Bergehen die Arbeiter mil 
fomeren Strafen belegt, dann müſſen auc die 
anderen Stände für ähnliche Dergehen mit denjeiben 
ſchweren Strafen büßen. (Sehr richtig!) Wenn man 
ſich vor der Conſequenz ſcheut, wenn man ſogar 
Duellanten und Pol ziſten, die ſich ſcwer an den 
Bürgern des Staates vergriffen haben, ſchont, 


dann foll man auch den Arbeiter nicht zu hari 


aniofjen, zumal die Staalsgewall in den be- 
neyenden Gesetzen genügende Mittel in der Hand 
dat, um Ausimreitungen gerecht zu ſtraſen.“ 
(Lephafter Beifall.) 
Dänemark. a 

Kopenhagen. 14. Okt, Nah dem Zrauer- 
gottesdienſt für die Königin Luiſe im Gterbe- 
nl in Swloß Bernftorfi wurde — Sarg 
um 4 Uhr Nachmittags von ig von Dar a 
Kelter r Kußlan m König von 
Griechenland, dem Kronprinzen von Pänemark 
und mehreren anderen Mitgliedern der däniſchen 
Königsfamilie zum Leichenwagen getragen, worauf 
die ganze königliche Familie nach dem nane- 
gelegenen Bahnhof Gjentofte zu Fuß folgte, Eine 
croße Menſchenmenge rrühte längs des Weges 
durch Entblößen der Heupier. In den Eijenvahn- 
wagen wurde der Sarg wieder von denſelben 
Furſtlichkeiten getragen. Um 4/ Uhr ſetzte ſich 
der Trauerzug nach Roskilde in Bewegung. Dort 
traf der zug um 6 Uhr ein, vor dem Bahnhof 
von mehreren Tauſend Menſchen erwartet. Der 
König und die übrigen Zürſtlichkeiten trugen den 
Sarg zum Leichenwagen. Während der Zahrt 
teſſelben nach dem Dom ſtreuten Frauen in 
Trauer kleidung vor dem Wagen Blumen. Hinter 
dem Wagen ging der König mit ſeinen drei 
Töchtern. Beim Dom angelangt, irugen die 
Furfiliq keiten den Sarg in das Gotteshaus. Nach 
einem kurzen Trauergonlesdienſt verließ die 
köni liche Familie die Kirche und kehrte mittels 
Sonderzuges nach Gjentofte zurück. (W. T.) 

Kopenhagen, 14. Okt. Nach einem langwierigen 
Lohnconflict zwiſchen den Roggenbrodfabrikanten 
und den Bäckergeſellen iſt heute hier ein Streik 
eusgebromen, welcher 25 Jabrinen umfaßt. 
— — -—;̃uJQ¼—¾a-4i 4.244422 —U nen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Oktober. 

Betterausfihten für Sonntag, 16. Oktober, 

und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 

Wolkig, Regenfälle, kühl. Windig. 

IFroſt.] In der verfloſſenen Nacht hat es 
in unſerer Umgegend wieder recht lüchtig ge- 
froren, An Einen Stellen zeigte das Duckk- 


filber Minus Grad und die ſtagnirende 
Gräben waren ſämmtlich mit Eis bedeckt. f 


* [3ugentgleijung.] Geſtern Abend gegen 
9% Uhr find von einem Guterzuge ouf der Bahn- 
breche Dirſchau-Danzig, zwiſchen Dirſchau und 
Hehenſtein, durch Uederfahren eines Pferdes 
5 Wagen entgleiſt, von denen einer umſtürzte. 
Menſchen wurden nicht verletzt. Das Geleile 
Danzig-Hirſchau war hierdurch mehrere Stunden 
für alle Züge und das Gleis Dirſcau-Danzig von 
Dirſchau bis zur Unfaliftelle für Güterzüge geiperrt, 
Smihen Dirſcau und Hohenſtein erfolote der 
Beirieb eingleiſig. der gemiſchte Zug 551 und 
der Schnellzug 14 von danzig mußten auf der 
Strecke Honenflein das falſche Gleis befahren, 
Der Mater ialſpaden iſt nicht bedeutend. 


[Schlacht- und Biehhof.] In der Woche vom 
2. bi; 14. Oktover 18983 wurden geſchlactet: 
78 Bullen, 51 Ochſen, 147 Rübe, 111 Kälber, 
513 Schafe, 819 Schweine, 5 Ziegen, 10 Pferde. 
Bon auswärts wurden zur Unt riucung zuge- 
liefert: 225 Ninderviertel. 56 Kälber, 50 Schafe, 
7 Ziegen, 138 ganze und 9 halbe Schweine. 


* [Annahme von Poſteleven.] Da die Zahl der 
Anwärter für die höheren Stellen den vornar denen 
Berarf weit überftieg,. hat, wie ſchon gemeldet, die 
Annahme von Poſteleven bereits für das Jahr 1898 
E völlig eingeftellt werden müſſen. Nunmehr iſt für 
899 beſtimmi worden, daß Pofieleven unter den lt 
niltigen Annahmebedingungen nicht anzunehmen ſünd. 


ſchtoſſenen 


worden d 
dem Schffscapitän 


T. [Der Stenographen - Verein „‚Beloeitas” 
(Stolze-Schren) ] hielt geſtern im „Olivaer Hof“ feine 
Dktober-Beriammlung eb, in der Herr Hütichen vor 
zahlreich erſchienenen Mitgliedern und Gäſten einen 
Vortrag über „Das Gubelsberger'ſche Syſtem gegen- 
über dem Stolße -Schren'ſchen“ hie. Nachdem Herr 
Hüttchen an der Hand von Beiſpielen die Verwendung 
des Zeichenmaterials in den beiden Syſtemen erläutert 
hatte, beſprach er näher die Frage, inwieweit dieſelben 
den modernen Anforderungen an eine gute Kurzſchrift — 
Schreibflüchtigkeit, Deutlichkeit, Genauigkeit und leichte 
Mie derlesbarkeit — gerecht würden, und kam hierbei 
zu dem Schluſſe, daß das Gabeisberger'ſche Syſtem 
dieſen Anforderungen in keiner Welie eniſpreche und 
daher auch als Derkehrsſtenographie nicht brauchbar 
ſei. Der durchaus fachlich gehaltene Vortrag erntete 
den reichen Beifall aller Anweſenden. 


H. [Danziger Lehrer-Geſangverein.] Der Danziger 
Lehrer-Geſangverein hielt gestern im großen Saale 
des Geſellſchaftshauſes ſeine diesjährige ordentliche 
Generalverſammlung ab. Der erfle Vorſitzende. Herr 
Hauptlehrer Dienerowitz, erfiatiete den Jahres- 
dericht und konnte in der Einleitung deſſelben mit 
Recht hervorheben, daß das verfloſſene Bereinsjahr 
ein arbeilsreihes geweſen iſt. Der Verem veran- 
ſtaltete im Februar cr. ein öffentliches Concert im 
Apolloſaale, wirkte mit in einem Concert zum Belten 
des hier zu errichtenden Denkmals für Kaiſer Wilhelm J., 
würſte den Eröffnungstag der Generalverſammlung der 
Geſellſchaft für Verbreitung von Dolksbildung durch 
ernſte und heitere Geſänge, fpendete Troſt am Grabe 
verſtorbener Mitglieder und hob ſo manches Mal die 
Andactsſtimmung am Traualtar. Dem ſlatutenmäßig n 
und zufriedenſtellenden Kaſſenberichte folgte die Wahl 
der Rechnungsreviſoren. Der nue Vorſtand ſetzt ſich 
wie folgt zuſammen: Erſter Vorſitender Kerr Haupt- 
lehrer Dienerowitz, zweiter Vorſitzender Herr Wal- 
lerand, Dirigent Herr Weber, Kaſſirer Herr W. 
Krauſe, erſter Zeftordner a Hamann, zweiter 
Zeſterdner Herr Manshy, Notenwarte die Herren 
Cietzau und Hopp. Für das kommende Vereinsſahr 
iſt zunächſt ein Boihs-Goncert in Ausſicht genon men, 
wie ſolche in ar deren Städten ſchon lange üblich find, 
Im Februar nächſten Jahres wird das große Zöllner 
Ihe Chorwerk „Columbus“ zur Aufführung gelangen, 
das vor Jahren hier großen Beifall fand. Möge der 
Derein, der die mächtigſte und ergreiſendſte der Künſle 
fo ſelbſtlos, ernſt und würdig pflegt, ſich immer weiter 
entwickeln und reiche Erfolge erzielen. 


* [@oldene Hochzeit.] Das in der Breiigaſſe 
wohnende Tiſchler neiſter E. Groſſe'ſche Ehepaar, das 
ſich noch voller Rüftigkeit nnd Geſundheit erfreut, 
feiert heute das 50jährige Ehejubiläum. Gratulationen 
gingen in der ſeſtlich gefhmückten Wohnung des Jubel. 

aares in großer Zülle ein und der Herr Regierungs- 
Dräfident haite dem Jubelpaare aus dem kaiferlichen 
Dispofitionsfonds das übliche Geldgeſchenk angemiefen, 


* [Jagdergebni.] Auf der in dieſer Woche auf 
dem Jagdterrain des Herrn Reglerungsraths Anderfjon 
in Bohnſack und Bonnſacker Zr pl abgehaltenen Treib- 
jagd wurden von 18 Scützen 137 Hafen erlegt. außer- 
dem wurden Hühner, Naubpögel und Schnepfen ge- 
ſchoſſen. Diel Kehwild ham in Sicht, durſte aber nicht 
geſchoſſen werden. 


dB [Taxameter-Droſchken.] Das neue Inflitut macht 
lebhafte Anſtrengungen, ſich auch hier die 3. neigung 
des Publikums zu ermersen. So erhalten die ſetzt 
noch bis zur Einſtellung von Landauern etc. (ge- 
oupés) im Dienſt befindlichen Halbwagen 
chmere Pelzdechen jum Schutze der Jahrgäſte gegen 
Kälte. Ferner hat ſich die Gefelfhaft entſchloſſen, 
die ſogenannten Jonenzufhläge von 25 und 50 Pfa 
zu beſeitigen. Neuerdings iſt der Pferdebeftand mit 
Rücklicht auf die baldige Vermehrung der Torameter- 
droſchnen auf fünfzehn um eine enſſprechende Anzahl 
flotter Pferde erhöht worden. 


meiſter Kollas für 66 500 Mn.; 3 ganhenberg Blatt 37 
von der Mittwe Schlichting, geb. Gieffanewsk:, in 
Sigankenbergerfelb an den Kaufmann Krauſe für 
12 500 Mk.; Zigankenberg Blatt 206 (Rothhahnſcher⸗ 
gang) von dem Eigenthümer J. Bieſchke an den Eigen- 
thümer E. Bieſchͤke für 1500 Mh.; Bor dem Werder⸗ 
bort Blatt 12 an die Hauptsollamisfecretär Götz'ſchen 
Eheleute für 15000 Mh.; Petershagen hinter der 
Kirche Nr. 6 von dem Zleiſchermeiſter Scheibhe an die 
Maler Naodotz'ſchen Eheleute für 12 000 Mk.; Stein- 
damm Nr. 25 von dem Kaufmann Farr an den Kauf- 
mann Jacoby in Körlin in Pommern für 46 000 MR. 
Ferner find die Gundſtüche Duvaerſtiraße Nr. 14/15 
und Kafenſtraße Nr. 20a tach dem Tode des Kauf- 
manns Frnold Friedmann in Berlin auf deſſen Wittwe 
übergegangen. 


$ [Unfälte.] Der Zimmermann Robert Nierzalews ki 
machte beim Behauen von Holz einen Fehlhieb, der 


das Schienbein erh blich verletzte. — Der Schloſſer⸗ 
lehrling Lohannes Bocuth gerieth geſiern dem Be- 
ar beuen von Eiſenſtangen mit der Hand zwiſchen wei 
E ſenſtangen und gueiſchte ſich dabei den Mittelfinger 
ab. Nierzalewski ſowie Bogulh begaben ſich nach dem 
chrurgiſchen Stadtlazareth in ärztliche Behandlung. 


t. [Miderfand.] Der Arbeiter Thom hatte ſſich 
derart renitent gegen einen Schutzmann benommen, 
daß derſelde gezwungen war, von feiner Waffe Ge- 
brauch ju machen. Der Hied des Schutmannes traf 
den Kopf des Th derart, daß er in bas Cazareth in 
der Sandgrube gebracht werden mußte. Nach Unter- 
ſuchung und Dertand der Wunde wurde Th. dem 
Gerichtsgefängniß über ieſert. 


— — 

»I[Schlägereien.] Geuern Abend geriethen in der 
Berholoſchengaſſe zwei Sleiſchergeſelen mit dem Kulſcher 
eines Rollwagens in Streit, weil dieſer ſich mit ſeinem 
Wagen fo aufgeſtellt hatte, daß der Fleiſcher wagen nicht 
vorbeifahren konnte. Dabei ſog der Kutſcher plöhlich 
ein ofienes Meſſer aus der Taſche und ſlülrzte mil den 
Worten: -Ich ſchneide dir den Hals ab-- auf den einen 
Fleiſchergeſellen zu. Dieſer konnte fin gegen den ihm 
zugedachten Meſſer ſtich nur dadurch ſchützen, daß er dem 
Mefferhelden mit einem Stück Holz einen Schlag auf 
den Kopf verſetzte, der denſelben Rampfunfähig machte. 

Zwiſchen den Arbeitern Johann B. und Fritz K. kam 
es geitern Abend auf Neugarten beim Aufladen von 
Schutt zu Streitigkeiten. B. ergriff dabei feine Schaufel 
und ſchlug damit auf den K. ein. Dieſer wurde dabei 
erheblich am Kopfe verletzt und mußte ſich nach dem 
chirurgiſchen Gtadtlazareth in ärztliche Behandlung be- 
geben. 


icht.] Die ı 

t. [Schwurgerſche ! Die letzte Sitzung des Schwur 
gerichtes in dieſer Periode envete er der Kos 
gegen die verehelichte Arbeiterin Eliſabeth Dom- 
drowski, geb. Leiſer, aus Rofenberg bei Danzig 
wegen verſuchten Mordes. Es waren neben den 
Sachverſtändigen Dr. Ditrih, Dr. Göhlmann⸗-Conradſtein 
und Dr. Farne-Danz'g 13 Zeugen geladen. Die Ange 
nlagte war beſchuldigt. am 22. März ihren vier Tage 
alten Sohn am Uier der Radaune in eine Grube ge- 
legt und durch darauf gehäufte Erde zu erſlichen ver⸗ 
ſucht zu haben. Der Ehemann der Angeklagten ift 
einer Schlägerei wegen ju fünfjähriger Geſängnißſtrafe 
verurthellt. welche er ſeit 3½ Jahren verbüßt. Die 


Angeklagte hatte ſechs eheliche und ein un- 
eheliches Kind ju ernähren. Während der 
Mann im Geſängniß ſaß. Hat fie hauptſächlich 


bei dem Beſitzer Guſtan Knop in Noſenberg in Dienft 
geftanden. Die Kinder hatte fie bei ihrer Mutter und 
Stiefmutter untergebracht. Die Ar geklage terzähli nun: 
am 18. März fei fi in der Wohnung ihres Gtief- 
bruders niedergekommen. Da die Mutter und der 
Sti, fbruder ſchon eine große Laſt durch die Kinder 
natten, wollte fie das neugeborene Kind zu ihrer 
ante nadı Danjig bringen, Unterwegs, auf dem 


40 000 Rubel Apanage. 


Gange zum. Bahnhof Prauſt ſei ihr der Gedanke ge- 
kommen, das Kind umzubringen. Sie habe zu dieſem 
Zwecke das fonft vollſtändig angezogene Kind aus dem 


5 ausgewickelt und daſſelbe in eine 
ca. ein Zuß diefe Grube gelegt; daſſelbe auf 
die Seite gedreht und von hinten anfangend, 


Sand gegen das Kind geſcharrt. Das Geſicht 
will fie nicht mit Erde bedeckt haben, es wäre aber 
ihre Abſicht geweſen, das Kind zu tödten, um dann 
als Amme in einen Dienſt zu treten, den ihr die 
Hebamme in Langenau beſorgt hatte. Die Hebamme 
habe fie noch an demſelben Tage (am 22. März), 
Bormittags ca. 11 Uhr, getroffen, mit ihr über den 
anzutretenden Dienſt geſprochen und, da fie ein ver- 
ändertes Weſen gezeigt, ihr noch entgegengehalten: 
„Du, Du haft was Anderes vor.” Die Angeklag'e hat 
es der Hebamme gegenüber deſtritten, 
im Schilde zu führen; fie wolle nur zu ihrer Tante 
fahren, das Kind unterzubringen. Gegen 3 Uhr 
ſei Angeklagte, wie fie weiter erfänlte, am 
Grundſtücke eines gewiſſen Sander vorbeigekommen, 
das unmittelbar am Wege nach Giſchkau liegt. Im 
Garten war Kerr und Frau Sander und ein Knecht 
mit Schotenlegen beſchäftigt. Die Angeklagte fragte 
dieſe nach dem Wege nach Giſchkau. Die Frau fiel 
den Sander'ſchen Eheleuten auf und als ſie nicht nach 
Giſchkau ging, ſondern zur Radaune abrog, ſprachen 
fie unter ſich den Verdacht aus, die Angeklagte könne 
ein Verbrechen vorhaben, da fie das Kind ſchreien 
gehört batten. Frau Sander fnicte den Knecht ab, 
der Frau zu folgen. Auf 75 bis 100 Schritte ſich 
hinter einen Baum ſtellend, will nun der Knecht 
Giesler — der dei der Verhandlung nicht anweſend 


iſt, aber jeine Kusſage unter Eid zu Pro- 
toholl gegeben hatte — die Manipulation der 
Frau beobachte! haben. Sie hatte zuerſt das 


Kind dei Seite gelegt, mii den Känden ein Loch 
am Abhange in einer Tiefe von ca, 9 Zoll bis 1 Juß 
gemacht, dann das Kind ausgewideli und mit Sand 
dedeckt. Er ſei nun zurüdgelaufen und habe die 
Sander'ſchen Eheleute benachrichtigt, um dann wieder 
jurückzu ilen. Die Frau ſei iazwiſchen ſchon jenſeits 
der Radaune geweſen. Er habe fie eingeholt und ihr 
das Verbrechen auf den Kopf zugeſagt. Sie habe ge- 
leugnet, ſei aber ſchließlich mit ihm zur Stelle zurück- 
gegangen, wo das Kind vergraben lag. Er habe es 
ſchleunisſt „ausgebuddelt“ und ſei mit den inzwiſchen 
hinzugekommenen Sander'ſchen Eheleuten nach dem 
Sander'ſchen Grundſtücke zurückgegangen. Bon hier 
aus i“ Herr Sander mu der Angeklagten zum Amts- 
vo ſteher zur amtlichen Vernehmung gefahren. Die 
Angekla te habe dort einen dera tigen Eindruck hinter- 
laſſen, daß ſie zur Beovachtung ihres Beıftessuftandes cırca 
14 Tage nach der Irrenanſtali Conradſtein gebracht wurde. 
Der dori ge Anſtaltsarjt berichtet. daß die Angeklagte 
Dombrowski den Eindruck eines ſehr unruhigen Weſens 
gemacht habe, fie ſei wiederholt zur Tyüre gelaufen 
unter dem Ausſpruche: „Sie kommen mich ſchon holen 
von wegen des Kindes!“ Auch Vorſtellungen von 
ihrem Kinde und ihrer Mutter, die fie für to.t hielt, 
haben im Anfange ſtaltgefunden. Nach ca 8 Tagen 
fei ihr Zuſtand klarer geworden. habe ſich aber kurz 
darauf wieder verſchlimmert. Auch eine ab olute Gleich- 
giltigkeit ſei zuweilen zum Ausdruck gekommen, um 
dann wieder oft in ca. ½ Stunde und nom kürzerer 
Zeit ins Gegentheil umfuſchlagen. Eine Simulantin ſei 
fie nicht, das ſei für die Anſtaltsärzte unzweifelhaft. 
Der Sachverſtändige meint, die Angeklagte habe ſich 
nicht in Ausübung ihres freien Willens bei der Thal 
befunden. Sämmiliche Kerzte der Anſtalt wären darin 
einig geweſen. Die übrigen mediziniſchen Sachver- 
ſtändigen jmloffen ſich im allgemeinen dem Gutachten 
des Conradſteiner Anftalisarjies an. — Der S aats- 
anwalt ſprach ſich dahrn aus, für die Staatsanwalt 
ſchaft ſei die Angeglagte am Tage der That geiſtig 
normal geweſen. Durch die Angabe eines falſchen 
Namens vor dem Amtsvorſteher, 
zugeführt wurde, habe die Angeklagte Derſland genug 
dewieſen. Sie ſei ſeldſt geſtänd g. die Ayſicht 


bi zu haben, das Kind umzubringen. bitte die 
85 dann e ee an 


en die mediziniihen Gutachten gebunden ſeien. Au 
— — 2 fund erſt am 14 Juni sr 
ftorben ſei, liege kein Milderungsgrund der 


Angeklagten gegenüber. vor. — Die Vertheidigung 
ſtützt ſich auf das Gutachten der Kerzte 
und pfödirte auf Freiſprechung. die Geſchwor enen 
erklärten die Angeklagte des verſuchten Mordes 
ſchuldig und der Gerichtshof verurtheute fie ju drei⸗ 
jähriger Zuchthausſtrafe unter Abrechnung von fünf 
Monat auf die Unterſuchungshaft. 

Die zweite geſtern zur Verhandlung gekommene 
Sache gegen den Arbeiter Joſeph Peplinski aus 
Miradau, der des Verbrechens wider die Sutltch- 
keit an einer I5ſährigen Arbeiterin in Hoch- 
ſtüblau angeklagt war, endizte mit Berurtheilung 
des Angeklagten zu zweiſähriger Zuchthausſtrafe, nad)- 
— die Geſchworenen mildernde Umſtände abgeleynt 
alien. 


Aus den Drovinzen. 
I Grunau, 15. Okt. [Dom Zuge überfahren.] 
In der vergangenen Nacht wurde der Bahn- 


wärter Wehner bei dem Wärterhauſe 21 der 


Bahnſtreche Marienburg Elbing von dem 
D Zage 4 überfahren und getödtet. Wehner, 
welcher eine Wittwe und drei noch unverforg'e 
Kinder hinterlaßt, wurde erſt am 1. Juni d. 3. 
auf dieſen Poſten verſetzt und hier zum Bahn- 
wärter ernannt. =. 

8 Marienwerder, 14. Okt. Geitern Abend brannte 
in dem Dorfe Gr. Weide eine Scheune des Beſitzers 
Muchlinski nieder. Die En ſtehungsurſache des Brandes 
iſt unbekannt. Zu derfelven Zeit will man nach dieſer 
Richtung hin ein Meteor haben niedergehen ſehen und 
manche Leute find geneigt, den Brand iamit in Ver- 
bindung zu bringen — eine doch wohl etwas gar ju 
unwahrſcheinliche Annahme, 

d. Culm, 14, Okt. Seinen baldigen Tod geahnt 
hat wohl der Schneidermeiſter Schikorra von hier. 
Nachdem er vor ach! Tagen perſönlich feine Begräbnip- 
angelegenheiten aufs genaueſie geordnet hatte. legte er 
ſich aufs Krankenlager und geſtern wurde er jur 
letzten Ruhe beitattet. 

Stolp, 14. Okt. Don einem traurigen Ereigniß 
wird aus Neuſtrand bei Weitenhagen berichtet. 
Drei Zrauen und ein Mann waren geftern 
Morgen 6 Uhr mit einem Fiſcherboot in die 
Ditfee hinausgefahren, um ihren ſchweren Beruf 
auszuüben. Das Boot kenterte und ſämmtliche 
Inſaſſen fanden ihren Tod in den Fluthen. Es 
ind dies Frau Dandirk und deren Tochter, Frau 
Jipke, geb. Kalff, und der Ziſcher Ming. 
Wormditt, 13. Okt. Der 76 Jahre alte Hin 
Martin Lieder von hier war geſtern früh in dem 
Dorfe Krickhauſen bei dem Beſitzer Peter Angrich be⸗ 
ſchäftiat. Cieder wollte die Dienheerde auf die Weide 
treiben und ging in den Stall, um den Bullen von 
den Ketten zu befreien. das Thier ſcheute, ging auf 

ieder los und richtete ihn mit Hörnern und Füßen ſo 
arg zu, daß der Unglückliche bald darauf feinen Ge iſt 
aushauchte. 


Vermiſchtes. 
Die höchſten prinzlichen Apanagen 
zahlt der Kaiſer von Rußland. Die Großfürſten 
Wladimir, Sergius und Michael beziehen je 
185 000 Rubel, während ſich deren Söhne, find 
ſie maſorenn, mit 150000 Rubel begnügen 
muͤſſen, auch wenn fie verheiratyet find. Die 
Gattin oder die Wittwe eines Grokfürfien hat 
8 Die Erziehungsgelder 
für Großfürftenfönne betragen je 15000 Rubel 
im Jahre, für haiſerliche minorenne Sohne urd 
Töchter aber 33 000 Rubel. Außerdem giebt es 


irgend etwas 


als fie demjelben | 


Etablirungsgelder und Mitgiften (eine Million) 
und Alexander III., der dieſe Apanagenhöhen 
neu feſtſetzte, ſorgte dafür, daß ein ruſſiſcher 
Großfürſt nicht ſtets im Auslande leben kann, 
denn der Wohnſitz im Auslande hat einen Abzug 
von einem Drittel zur Folge. Das Nadelgeld für 
die Sroßfürſtin-Zrau und die Erziehungsgelder 
für die Kinder werden beſonders berechnet. Es 
läßt ſich demnach als Jamilienoberhaupt im Haufe 
Romanom gut leben, wenn auch jetzt nicht mehr 
den kaiſerlichen Enkeln und deren Deſcedenzen 
das Prädicat „haiſerliche Hoheit“ zuſteht. Dagegen 
it den Leuchtenbergs dies Prädicat nicht mehr zu 
nehmen, denn deren Ahnen waren nun eınmal 
vom Glüche begünſtigt. Zoſephine, die putz · 
ſüchtige Gemahlm Napoleons I., brachte Eugen 
mit in die zweite Ehe, und aus dem Eugen ward 
ein Dicekönig von Italien für kurze Zeit, ein 
Schwiegerſohn des erſten VBaiernkönigs für 
immer. Sein Sohn kam als ſomucker baieriſcher 
Cavallerieofſnier nach Petersburg, in den ſich 
zum flerger des despotiſchen Nicolaus die Groß- 
fürſtin Marie, des letzteren Lieblingstochter, ſo 
verliebte, daß ſelbſt der adſoluteſte Herrſcher 
Europas davor capituliren und die Leuchten 
bergs aufneymen mußte mit dem Range nach den 
Großfürſten. 


Berlin, 15. Okt. Nach einem Telegramm aus 

Peking iſt in einem Fort bei Nangkıng der in 
chineſiſcen Kriegsdienſten ſtehende, deutſche 
Ar tillsrie-Inſtructeur Hans Gan:t, der 1862 in 
Oſtpreußen geboren iſt, beim Laden eines Ge- 
ſchützes durch Explodiren einer Kariuſche getödtet 
worden. 
Mainz, 15. Okt. (Tel.) Hier iſt ein angeb- 
licher Geistlicher aus Polen auf Antrag des 
Bijcofs Dr. Haffner verhaftet worden. Man 
glaubt in ihm einen internationalen Hochſtapler 
abgefaßt zu haben. 

Brieg, 14. Okt. Nach Meldung der Blätter 
ſind von geſtern bis heute etwa 40 tuphus- 
kranke und 3 inppus verdächtige Soldaten des 
Infanterie-Regimenis Nr. 156 in das Garniion- 
Iojarei eingeliefert worden. 4 Soldaten find 
bereits geſtorden. Es ſind umfaſſende Maß- 
regela zur Bekämpfung der Epidemie getroffen. 

Verviers, 15. Okt. (Tel.) Auf der Linie Brüſſel⸗ 
Derviers löften ſich in Folge Bruches der Koppelung 
einige Wagen von einem Perſonenzuz; der 
Locomotiofüprer ließ die Maſchine zurückkehren, 
um die losgelöſten Wagen wieder feſtzumachen. 
Hierbei erfolgte ein heiliger Zuſammenſtoß. Der 
e und elf Paſſagiere wurden leicht 
verletzt. 

Aſtrachan, 15. Okt. Im Peiroleumhafen ent- 
ſtand durch die Exploſion des Aeflels einer 
Dampfpumpe eine große Feuersbrunſt, welche 
zwei Dampfpumpen, ſieben Barken und 300 000 
Pud Naphtba-Rüchſtände vernichtete. Drei Men- 
ee. umgekommen jein, mehrere find 
verletzt. 

Al’gondrien, 15. Okt. Die hieſige Polizei ver- 
haitete in der letzten Nacht neun italieniſche 
Anarchiſten, darunter den Inhaber eines Cafes, 
in d.fien Wohnung zwel mit Kugeln gefüllte 
Bomben gefunden wurden. 


— . ²˙ 
Danziger Börie vom 15. Oktober. 


„Roggen fefter bis 1 M höher. Berahlt ist in- 
ländiſcher 714, 726, 732, 744 und 750 Gr. 138 MN. 
762 Gr. 137½᷑ M. Alles ver 714 Gr. ver To. — 
Gerſte ift gehandelt inländ. große hell 674 Gr. 110 U. 
weiß 674 Gr. 115 M, Jutter- M per To. 
— Hafer inländ, 121. 123 M per Tonne dez. — 
Wicken inländ. 122 M per Tonne gehandelt. — Lein- 
ſaat ruſſ. 170 AR per Tonne bel. — Weizenkleie 
9 ne M. mittel ——5 u: ferne 3,65, 3,790 N 
per lor. gehandelt, — Roggen 871 

3.9) M per 20 Aller. ber, oe ee 
5 + ge reits 55 loco 70 UM Br.. 

nicht contingentirter loco 
Rovbr.-Mai 39 M nom, 3 


Berlin, den 15. Oktober 1898. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

3085 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen. 
a) voufleiſchige, ausgemäftete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahr alt 63—68 M; b) junge fleiſchige. 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 57—62 Al, 
e) mäßig gerährte junge, gut genährte ältere 54—56 M, 
d) gering genährte jeden Alters 50—53 M. 

Bullen: a) vollfleifhige, höchſten Schlachtwerths 60— 
64 M; by mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 53-58 M; c) gering genährte 48-52 M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleifhige, ausgemäftete Färfen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) volffleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe böchſten Schlachtwerths, bis 
Jahren 54—55 M; c) ältere ausgemäftete Kühe und 
wenig aut entwickelte jüngere Kühe und Zärſen 52—53 
M; d) mäßig genährte Kühe und Zärien 51—52 M; 
e) gering genährte Kühe und Zärjen 48-50 M. 

948 Kälber: a) feinſte Maſtkalber (Dollmilchmaſt) und 
deſte Saugkälber 72—75 M; b) mittlere Maſthälber 
und gute Saugkälber 67—70 M; c) geringe Saug- 
hälber 60-65 M; d) ältere gering genährte (Zrefier) 
44—52 M. 

7536 Schafe: a) Maftlämmer und jüngere Maft- 
hammel 62—65 Al; b) ältere Maſthammel 54—58 M, 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merizſchafe) 
48—52 M; d) Holſteiner Niederungsſchaſe (Cebend⸗ 
gewicht) 27—30 M. 3 . 

8691 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raffen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
59 M; b) Käſer 60—61 Al; ch fleiſchige 57—58 M; 
d) gering entwickelte 54—56 M; e) Sauen 54—56 M. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Das Rindergeſchäft wickelte ſich bei an- 
jiehenden Preiſen ruhig ab und wird ziemlich ausverkauft. 

Kälber: Der Handel geſtaltete ſich ruhig. 

Schafe: Bei den Schafen war der Geſchäſtsgang 
ruhig und wird wohl geräumt werden. 

Schweine: der Markt verlief ruhig und wurde 
geräumt. 

— . ——— 


Schiffs-Liſte. 

Neufahrwaſſer, 14. Oktober. Wind: SSW. 
Angekommen: Reval (S d.), Schwerdtfeger, Stettin. 
Güter. — Etna (SD.), Duwehand, Amſterdam, Güter. 

— A. W. Kafemann (SD., Dühring, Hull, Kohlen. 
Geſegelt: Artushof (SD.), Wilke, Middles bro. leer. 
— Hero (S.), Duis Leer. Güter. — Bernhard (S d.). 
Arp. Hamburg. Güter. — Thor (SD.), Apeland, Stod 


„Getreide. 
r Auge 15. Oktober. 


Befegelt: D. Siedler (SD.), Peters, Boote, Holl. 
Im Ankommen: 1 Dampfer. 


— — t —— ——————————————ß7rö —— 
deramwortlcher Redacteur Georg Sander in Darzz 
Druck und Verlag vos 9. C. Klegander in Dayjig 


+ 


* 


Bekanntmachung. 


Behufs Derklarung der Seeunfälle, welche der Dampfer 

„Carlos“, Capi, Witt, auf der Reiſe von Rotterdam über 

Middiesbro nach bier erlitten hat. haben wir einen Termin auf den 

17. Oktober 1898, Vormittags 101% Uhr, 

in unſerem Geſchäftslokale, Pleſferſtadt Nr. 33—35. Hofgebäube, 
anberaumt. 

Danzig, den 15. e 1838, 

255 Hönisliches Amtsgericht X. 


Direct nach Hela 


fährt bis auf Weiteres 


Es laden in Danzig: 


um London: 
„Brunette“, ca.22./26.Oktbr. 
88. „Mlawka”, cd. 2. 5. Novbr. 


jeden Sonntag, Dienſtag und Donnerflag Es ladet nach Danzig: 


ein Extradampfer. In London: 


—— Saber: Relourilet 1 = W SS. „Blonde“, ca. 18/19. Oktbr. findet vom 4. bis 8. Deiember im Apollo-Saale des Hot 
* Neſtauration an Bord. ER Gmanjea: (13687 bu Nerd ſtatt. Die 1 müſſen bis zum 19. November 


„Weill“, Danziger 2 fete und Gecbab-Aetien. „Adlersnorst“, 1. Navpr. Jagt. Cberikiend enge d. oder an 57. G. C0138, Bang. 


E Beihnuchtsneſſe 
Berein Stanentohl, danzig, 


Bekanntmachung. 

ſteigerung von ungefähr 
3 216 Raummeter Birken · loben. 

Birken- A 


Zoppot, Ebarteftenlleabe d. oder an Frl. . Solger, Danzia. 
(13689 8 1 1. Hevbr. Jopengaſſe 65, zu richten. Gedruchte Bedingungen find u koſtenlos 


Th. Rode nacher... . e 


„ bPtreuß. BEE ö 
2 — ILLUSTRIERTE vsrsiente Kluſſen⸗ 252 Lottetit. Nur A: kurze Zeit. 
schiffbaren Schwarzwaſſer unweit der Bahnſtation Schönau. IN 
se weſentlichen Berkaufspedingungen find folgende: 


— „  WOCHENSCHRIFT FÜR KUNST UND 5 
1 2 e e e at eee e m fe , B. br Cote ur 
4,50 AA für einen Raummeter ee ü 2 Wöchentlich eine Nummer von min Berluſt des Anrecıts bis zum 
. pr Se = = © „Spalthnüppel, g destens 16 Seiten, reich illustriert, mit Dir Dunn re, s 6 Uhr, 
3 > - ; i stets neuem farbigen Titelblatt. — Quartalpreis M. 3,—. Monatlick 8 1 
3.50 . 4—5 Nrn.) M. 1.—. Einzelnummer 30 Pfg. — Zu beziehen durck Sooſe r Rothen Sreur- 
T 
#erlag. — Probenummer gratis. erbund if Verkauf 
MÜNCHEN. a. HIRTH'S x; G. Brinckman, \ el ml 
- Königl. Lotterie - Einnehmer, 


4.— Geldlotterie à M 3,30 babe 
(13680 
Die hieſigen geehrten Jopengaſſe 18 iſt in den beiden Läden 


vorräthig. 
ſowie e mache ich auf Londoner Phönix, Hotel Danziger Hof 


6 Erlen Klod 


1 Grien-Gpaithnüppel, vor rn 66 
en Nieiern-Kloben, LER 
Kiefern-Spaltknüppel 8 5 
wird — < a uf N } 1 97 
N — 


Sonnabend, den 22. Ohtober. d. Ss., Vormittags U Uhr, 
im Nehlippichen Gaſthauſe zu Schönau dei Schwen 
anberaumt. Das Holz ſieht auf dem Holzhofe in Schönau am 


* 
2 


ılle Buchhandlungen, Postämter ete,, sowie durch den unterzeichnete: 


50 Sp 
2 Bei kleineren Holzmengen bis einſchließlich 150 Raummeter 
ift der ganze Steigerungspreis ſofort an den im Termin 
anweſenden Kaſſenrendanten zu erlegen 
3. Bel größeren Hohmengen iſt der eite Theil des Kauf- 
preiſes ſojort, der Restbetrag bis zum 15. März 1899 ein 
schließlich bei der Königlichen Forithaffe in Oſche einzußahlen. 
Die weiteren Verkaufsbedingungen werden im Termin be⸗ 


kannt gemacht werden. wein Magazin für ER 2 2 
Martenwerber, den 11. Oktober 1898, (13831 Ftuet⸗Aſſeturanz⸗Sotitlät, eröffnet. 
* Herre und Knaben⸗ Garderoben ä 2 Die Ausftellung enthält Werke bedeutender Meiſter. 


Bekanntmachung. 


Em 3. November 1898 wird mit Genehmigung des 
vinzial-Raths der Provinz Pommern in hiefiger Stadt ein Gän 
markt für fette lebende und geſchlachtete Gänſe auf dem Alofter- 


Zur eingebenden Prüfung und Beſichligung find alle 
Aunſifreunde hiermit höflich eingeladen. 


Geöffnet von Morgens 9 bis 7 Uhr Abends. 


fin fertigen Sachen und Stoffen ergebenſt aufmerkiam, Gebäuden. Mobilien, Waaren, 
bin in der Lage, die weilgehendſten Bortheile ſowohl in] Mafchinen und Fabriken gegen 
-|Breisfieltung als auch bei Creditertheilung zu gewähren und iſi[ Feuer-, Blitz- und Exploſions⸗ 
Niemand im Stande, größere Dergünſtigungen zu bewilligen, ſchäden zu feſten billigen Prämien 


late abgehalten werden. Ausmwahlfendungen werden bereitwilligſt gemacht. (13654 15 entgegengenommen und Mittags bleibt die Ausftellung von 1 dis 2½ — 
r 9" edener, |""""" ger ai jo Te 
er Maaiſtrat. „ 7 ntritt fre 
. 1. Etage. 52 Gundesafie 12. f 


NB. Sämmtliche Reparaturen Pe in meiner Werkſtätte x 
2 und zu un 2 berechnet 5 


Joseph Sander, 
Kunſthändler aus Düſſeldorf. 


Stantl.cone. Milit.Vorb. 
Auſtalt Bromberg. 


I 266 5 Vorder. f. alle 2 Ex, 1770 
„Huber AIs“ lern, zehn, = eier 
Sommerſemeſter habe 9 Exſpek⸗ 


Drogerie und Parlümerie, r, Lindenhof, Z ne 


2 | Drüfung beſtanden. beſchrän kite Pommerſche Straße 5. 
Schülerzahl. Berückſichtigung jed. 


Dominikswall 6 (Hotel Danziger Hof). 5 „„ Eleg. Familien - Reitaurant. 
| Großes Lager Fünmtlicher Parfümerien er She aü 
des In⸗ und Auslandes. 


Eigene hervorragende Specialitäten: 
Hubertus -Seife, Bieten f gun der Synggogen-Gemeinde. 
N e e 
Hubertus- Creme, ale sauber ind üer Nacmittaos. Zur a ich 
behrlich zur A eines arten Zeints. 
3 traitarke. anhaltend den 16. und Mitwoch, den 19 d. 
Hubertus-Parfüms, gi 147 Ay its. von 12—1 Uhr, bereit 
80 0 £ „. habbinerbr. Blumenthal. 
Hubertus: Veilchen, Wee. RR Kun 9 5 Langgaſſe 67. _ (13865 


Das Quarial der Ziegler⸗Iunung 
der Negierungsbezirke Marienwerder 


und Danzig 
findet 


am Montag, den 14. November 1898, 


in Rieſenburg, Hotel Drei Kronen, 

ſtatt. 5 

8 1550 Herren Meiſter und Geſellen werden hierm freundlich 

eingeladen. e 

Tagesordnung: Beſchluß der Innungsverſammlung, betreffend 

Vor ihrıften zur Regelung des Entwurfs des neuen Gkatuts. 1 

Meiſter, die bisher der ung noch nicht angehören, derſelben 

beizutreten beabſichtigen, ebenſo Innungs-Meiſter, die Lehrlinge 
aus- und einsufmreiben haben, können ſich ſchriftlich am Quartals- 

tage, Nachmittags 1 Uhr bis Abends 7 Uhr, melden. 3580 


Wolff, Obermeiſter. 


Gothaer Lebensverſicherungsbank. i 
Bee ee 1. Zuni 1898: 740% Millionen Mark. 
Bankfonds 235 Millionen Mark. 
. an Jahre 1898: 36 bis 136% der Ichres-Rormal-| iR 

mie — ie nach dem Alter der Berfiherung. 
Vertreter in Danzig: Karl Heinrich. Hundegaſſe 119. 


Allgemeine 


gewerbliche Mädchen⸗Fortbildungsſchule. 


i 1. Etage. 
1 hörgeiter Friſt. — Aufnaßme ſed. Jeden Sonntag frische Waffeln. 


zeit — Programm auf Wunſch 12621) Beliter Adolf Weide, 
„FT Im e 15 2 e 


i Religionsſchule 


Dampf. Deſtillation zur Weintraube 
Riegenheof. 


ahr beginn ; |  Ssraetitifher Inhaber: Kd. Jae. Unger. 
er Unterricht für das diesjährige Winterhalbjahr beginnt 0 8 . a 
0 "Dienftag, den 18. Oktober 1898, Hubertus-Eau de Colos ne, Mt : ane Furius. Specialität: Extra fein Machandel No. 00. 


Nachmittags 2 Uhr 


. 1 . v opfwass | ‚An ite ger 2.19. e Dies, W Engros-Cader 
de abb t e höheren le, n Hubertusveilchen - Kop ., ee 


A 

kräftigenb,reinigend u. erfriimend,& l. J. 25. U. Curſus zu eröffnen. Anmeld e 
Rech n, 3. Buchiü hrung, u, Kall igraphie, ſowie rafligend,re nigen U. erfriſchen a 7 8 iu r g me eh 

Yeruneen auf der Gäreibmaläiine, K. Rörperieihnen und Sena: Hubertus - Mundwasser, deinfiirend, ben 18. und nehme 1 den 19 5 
a © 2 4 wird auch e ür In ber erfriihend, a Flaiche 75 8, a Mts. von 11—12 Uhr entgegen, 

ıf beſonderen Mu 5 S 
franöffiehen und enalliben Spreche ertbeilt Hubertus-Zahnpasta, Bine und Sroalluns Rabbiner Dr. Blumenthal. 

Vie Leiterin der Schule, Zräuleın Helene Farr, 55 der Zähne, in Dolen a 50.0 3681 Canaaafie 67. 


un at 31, HL tft sur Aufnahme von Schülerinnen vom 1. Oktober Tu bezichen durch Jede Buchhandlung 
 Keitgehendite Auswahl in Sviletefilen 


zuglich in ihrer Wohnung von 3—5 Uhr Nachmittags bereit, lee die preisgekronte in 30. Aufluge 
92 935 lebte Schulſeugniß iſt vorwlegen. (12547 el arsohıenene Schrift des Medizin.-Rath 


Das Curatorium. de "Muller dber das 


———ð̃E — 3 ů 1 — ec Se 
Lorbereitungsſchule Pfefferſtadt 4, part, 7 e 3 
: für Knaben und Mädchen. 


Freizuesndunz fürı & ee 1 
Jas Winterhalbjahr beginnt . den 18. Oktober. Zur Curt Röber. Braunschweig. U l 
Anıubme neuer Schüler und Schülerinnen bin ich täglich 13350 SER eee 


a Bormittags bereit, Margarete Magsig. Kit Männer. 
nealsehnle zu St. Petri und Pauli. 5 


Der Unterricht 0 wieder am Dienſtag, den 18. Oktoder. ö 
Die Magen n 1 115 und, mus mn a = 5 Be RES 2 15 
ſchulklaſſen (nur Klaſſe 8 und 9, erabtheilungen ontag, den 55 5 
e , e , een Nee a 1 ben Amtlich glänzend begutachtet! 
ſtatt. Eine Michaelis seta eat nicht mehr. Geourts- und Bedeutender 
Impfſchein (oder Wiederimpfungsſchein) und Abgangs-Zeugniß der Versandt nach allen Gegenden, 
uleist beſuchten Schule, ſowie Schreibmaterial find mitzubringen, DB nur 25 Pfennig per Stück 


len Detail-Leschäften. 
Dantig, den 7. Oktober 1898. (13232 A " SNAUMAN 
Der Zus ‚> Fricke. e 1 Parfumerie- la 


Don einer alten, großen und wohlfundirten, 
gegenſeitigen 0 be Lebens-Berſicherungs⸗ 
Anſtalt, welche in Preußen ic. bereits ſeit einem 
e conceffionirt und wirkſam iſt, wird gegen 
hose Proviſton ꝛc. für hier und noch iu verein ; 
barenden Bezirk ein tüchtiger 


General-Agent 

Peine Bewerber muß im Stande fein, in eigener 

erſon eine e Drgandation und befonders 
Acquiſition betreiben zu können, 

Gefl. Anerbietunaen unter Chiffre A. B. 222 

an die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Hppokhekentapita ien] Für je 3 Mark 
aus dem Reſervefonds offerirt 18 Zininen Culmbacher 
Krosch. Ankerihmiebeaafle 7.132 J. Aönigsberger cHonartba. 


D Acti 8 
15 000 Mark 8 ad d d e, 
t t Ul zu cebiren. andere hieſige und fremde 
2 e e, 22, 603 an Saen Biere 
Expedition die. Zeitung er x m äuhert bitligen Dreifen 
20— 30 000 Mk. liefert frei ins Haus 
Beiftesfr.jche. Nervenſawäche. ind zur 1. oder 2. ſicheren A. Lebbe, 


u. alle Folgen jugendl Berirrungen| ypotdek, flädtiſch oder ländlich, Große Wollwebergaſſe 1 
in hürzefter Zeit, ohne Berufs- ſofort ju begeben. Meldungen Bei Tem Be 


lun geheilt, wen färeibe an:| Brodbänhengaife 23, 1. im Comt.| Triumph - Backpulver, 
Privat Klinik 181 — 6m. n | ein echt Breitgaſſe Nr. 109 in 


Due Sm: York, Amerika. = Elder Peßbefen - Hauptniederlage, 
W IU ter- Prima | Nararig 1 203 

15 am „Idſchr. w. Ab ſcht. 

Holl Auſtern 9 1 beat OH. RN 


— Winter- 
Carth äufer a en ro dne Mazulatur 


Reinste, 
* mildeste, sparsamste 
air sl 

Familien-Toilette-Seife N 
für täglichen Gebrauch und zur 
rationellen Pflege von Haut und 


dae e Manneskraft und 


9 ert N itren. * © 8 diegene Fabrikate, in ungefé 0 t. 
* ae in ns an 5 ner alda v fl c. . et. 25. Bee re] A. Past. expedition d 
2 BR — „ich jetzt ganz erheblich 5 —.— n 
eee f 23 Dr. Escaloni's Magen-Bitter er. "unter 57 1215 en gat ann 
Beleihun 3 | Dr U De Do a. 5 ne e 2 Fre gebe 150 
von Effecten und . 3 Dubb Kümmel (Allaſh) E Hermann Korzenigwskl, 0 
Nr = p. Slaſche ½ Quart. 1,50 DIR. „  Tuchlager-Ausverkauf, 10 ho Rabatt 
Depofiten- u. heck Verkehr. DE geen FTTTTCCTCVCTTTVEETTTC 3a Sen Be ae 
Einföfung von Coupons,  Nj3S nen N Such Sonntage | anf, BE HE 
Aufbewahrung von Werthobjecten in N 53 A. U. vn Steen Nachil. 2 30 Mark NUR, e sei Bronifion und © 290 
Panzer-Schränken * &Liqueur fabrik z. Goldenen Hirsch. & + — u -Brauhaus 2 — Mosse, Berlin 8. 3K 


ken Für 30 Mark wird on feiner 
Holzmarkt 28. Altſtädtiſcher Graben 1. 9 rl. Anus nac Mach In vor- 
— — — —— — — een e n und tadel- 
Die einzige Berhaufsft, d. echten Dr. Kneipe“ . loſem Sitz geliefert (3907 


iſt in Danzig bei G. Kuntze, Paradiesg. 5, a Fl. 75 O, 3. 2 N Portechaiſengaſſe 1. 
4 —— — 3 


Möbel, Spiegel, Polſterſachen 


aller Art 5 verschiedenen Preiſen, darunter: 


unter eigenem Verschluß des Miethers. 8 
3 4287 8 


Inſeralſchein Nr. Al. 


N ! bi ’ Bis zur Ausgabe des Inferalfheins Nr. 42 has 
x (Wortſchutz unter Nr. 1669 1 Klaſſe 20 b.) f 8 Darabebeitfele compi. von 45 M, 2 rl Blüfch- Schul -litenhlien je’ er Abonnent des Danziger Courier das Necht. 
Beſtes nicht erplodirendes Petroleum! i I 3 n — en echt Nuß baum. ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, beireffend Stellen 
3 Gesetzlich geschützt! 1 3 } Ganze aan. bei befonders, "billiger Preis. empfiehlt die Dapierhandlung und Wohnungen, für een Courier“ 2 
General- Vertreter für Händler: elluns empfiehlt d Clara Bernthal, el gde jugeben. Diejer Inſeratſchein gilt als Ausweis u 


Felix Kawalki, Amel Brodhänken in mt dem Inferat der Gppedition, Netterhagen- 


is- a vi der 9 a Eh 7 Brüset gaſſe 75 , einzureichen. 

* r € z — 

Danzig, Cangenmarkt Nr. 82. (12992 - Sichere Kunden Eredil. — Transport gratis. 0 5 und binn 1.80 - 5 25 5 
De Nichtvorhandenes wird laut Zeichnung angefertiat. der e Hollmar at 2. 


a 


W 


* 


Beilage zu Nr. 243 des „Danziger Courier“. 


Sleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


Sonntag, 16. Oktober 1898. 


Aus dem alten Danzig. 


III. 
Wie das ftille Jäſchkenthal, fo iſt auch der gange 
Weg von Strieß nach Zoppot, alles, was zu 
deſſen Seite lag und vor allem dies Zoppot Telbfi 
für mich mit dem ganzen Zauder der ſüßeſten 
Jugenderinnerungen umwoben. Die fo vielfach 
gründlich verwandelte Erſcheinung, in welcher dieſe 
Gegenden und Stätten ſich mir heute zeigen, vermag 
mir ihre damalige, die ſich der empfänglichen 
Knabenſeele befiimmt und klar wie einer licht⸗ 
empfindlichen photographiſchen Platte eingeprägt 
und darm unauslöſchuc für die ganze folgende 
Lebenszeit figirt bat, nicht völlig zu überdecken. 
Immer wieder drängt ſich jenes ältere Bild durch 
das der heutigen Wirklichkeit hindurch und be⸗ 
haupiet mit zäher KHartäckigkeit fein Recht, für 
mich als das wahre und wirkliche zu 91883 
Während zweier Sommer, 1830 und 1832, 
wohnten wir mit den Eltern in dem 
damaligen fiillen lieblichen Fischerdorf. Don 
jenem erfien Aufenthalt freilich find nur lücken · 
hafte Erinnerungsbilder in- mir zurückgeblieben. 
das Häuschen eine Strecke links von der jetzigen 
Seeſtraße und mit dem mir damals ganz rieſig 
dünkenden Garten mit großen Birnbäumen darin, 
das wir damals bewohnten, ſehe ich noch ziemlich 
deunich vor mir. Alles andere iſt verſchwommen 
und verwiſcht. Desto beftimmter in Farben und 
Formen find in mir alle Zoppoter Eindrücke, die 
ich während jenes zweiten und dann wäyrend 
manches auf ihn folgenden Sommers empfangen 
hade, haften geblieben. Sewäorte mir jeder 
dort berledte Sonntag während der Schul- 
zeit und gar erſt jeder Tag der vierwöchigen 
Sommerferien eine Fülle von Freuden, jo waren 
die Stunden der Vorfreude, die jeder Gonnabenb- 
Nachmittag, an dem wir uns — frühe ſchon an 
lang: Fußwanderungen gewöhnt — nach dem 
Schulſchluß aufmanten, um nach Zoppot hinaus 
zu wandern, doch kaum minder höftlid. Im 
Nachmittagſonnenglanze flimmernd lag, wenn wir 
aus Langfuyr und Strieß herausgekommen 
waren, zur Rechten bis zum Seeſtrande hingebreitet 
das weite leere Strießer Feld, deſſen Dede nur 
hie und da näher dem Ufer durch ganz vereinzelte 
Gehöfte, Baum- und Oebäudegruppen unter- 
brochen wurde. Zur Linken aber, in duftigen 
Schatten getaucht, zogen ſich die waldigen Höhen 
von Pelonken mit den ſchloßartigen altpolniſchen 
Herrenſitzen zwiſchen den Parkbäumen an ihrem 
Suße gegen Oliva hin, wo jene im Karlsberge 
gipfeln. Das eine dieſer ehemaligen Luſtſchlöſſer 
war damals ſchon, wie es heute noch iſt, zu einem 
flädtiſchen Armenbauſe umgewandelt. Erfi in der 
zweiten Hälfte der dreißiger Jahre habe ich dleſe 
großartige Anlage kennen gelernt. Als Der- 
walter fungirte damals ein Here Garbe, 
der Onkel eines Zräuleins, welches in unſerem 
Hauſe als „Stühe der Hausfrau“ lebte. Durch dieſe 
junge Dame wurden wir mit ihm benannt und 
ahen uns nel dorthin jum Beſuch ein- 
geladen, Die Gattin des genannten Ferrn war, 
wie ſchon ihr Datersnamen Naporra bewies. 
it lieniſchen oder ſlaviſchen Urfprungs, und ihre 
glühenden tiefdunkeln Augen, ihr lebbaftes 
ſeidenſchaftliches Temperament liefen keinen 
Zweifel daran, daß füdliches Blut in 
ipren Adern flöße. Jour Gatte bildete in 
Erſcheinung und Weſen den äußzerſten Gegen ; 
ſatz zu ir. Don den drei Kindern war der 
blonde, zart gebaute ältefle Sohn Eduard das 
Ebenbild des Daters, der zweite und die Tochter 
Maria dagegen ſchlugen ganz; nach der Muner. 
Dieſe Tochter war als Kind, wie ſpäter als 
Jungfrau von einer wahrhaft blendenden Schön 
hen echt ſüditalieniſchen Cyaraklers. Schüchterner. 
träumeriſcher Junge, der ich war, wagte ich 
kaum die Augen zu ihr außzuſchlagen und die 
Stimme verſagte mir, wenn ich zu ihr ſprechen 
wollte. Wohl aber ſchweifte ich in den Wäldern, 
welche die hinter dem Armenhaule aufſteigenden 
Höhen bedecken, umher, warf mich dort 


Ein Hochzeitstag. 


Roman von F. Palms-Panjen. 
(Nachdruck verboten.) 
84) Goriſetung.) 2 

Indem fie ihre bereits dem Baron gegenüber 
aus geſprochenen Muthmaßungen äußerte und den 
Namen des ungetreuen Dieners ins Geip:äd 309, 
wußte fie mit großer Geſchicklichgen Giſelas Ge⸗ 
danken zu concentriren und in die Unterhaltung 
ju verſtrichen. Was gab es nicht alles von jenem 
zu erzählen, und gleichzeing von Ulrichs und 
Marias Ehe, denn eines ftand mit dem anderen 
in Verbindung. Was der Diener verjehen, traf 
den Herrn und ſeine Gattin und jene mi dem 
Schleier des Geheimnißvollen verhüllte Zeit. 

Giſela ſaß mit hochrothen Wangen und ge⸗ 
ſpanntem Geſichtsausdruck da und lauſchte. 

Trotz des eifrigen Redens vergaß Frau Aſta 
aber keineswegs ihre wirthlichen Pflichten. 

Sie füllte nun zum zweiten Malc Giſelas Taſſe, 
indeſſen ungeſchickt — ſehr ungeſchickt. 

Wie es möglich war, wie es geſchehen konnte, 
wußte fie ſelbſt nicht — Thatſache aber blieb es, 
daß der kleine filberne MWafjerkefjel mit der 
brennenden Spiritus maſchine umſiel und ſich über 
den Tiſch plötzlich ein bläulichrothes Flammen 
meer ergof. 

Beide Damen waren erſchreckt aufgeſprungen. 
Alta riß Giſela vom Tiſch fort, 

„Um Gottes willen zurück — zurück, meine 
Theure“, rief fie angſtvoll, „ein Zünkchen auf Ihr 
zartes Tüllgewand und Sie ſind eine Feuerſäule.“ 

Und Giſelas Hand umklammernd, jog ſie die ⸗ 
ſelbe vollends in den Hintergrund des Zimmers, 
drückte dort auf die elektriſche Schelle und griff 
nun erfl zu einer ſchweren decke, um dieſelbe 
über den Tiſch zu werfen und hierdurch die 
Flamme zu erfliden, 8 

Noch ehe dies geſchah, ertönte plötzlich ein 
Schreckensruf von ihren Lippen: „Himmel, der 
Brief; wo iſt der Brief?“ Und wie gelähmt ſannen 
ihre Arme zur Seile nieder. 

Die Dienerſchaft kam noch rechtzeitig genung, um 
das Feuer in Kürze zu löſchen. 


dem zehrenden We 


eben ins Noos und blickte ſehnſüchtig auf 
das ſichtbar werdende Dach hinunter, unter dem 
ich die heimlich Angebetete wohnen wußte. 9 
du „verſchämte, blöde, ſüße Jugendeſelei!“ Unter 
dieſer Eigenſchaft hade ich lange im Leben ge- 
litten und viel entbehrt. Aber es ift mir 
durch ernſtes Bemühen endlich und zum Slück 
noch ehe es völlig zu ſpät war, doch gelungen, 
fie abzuſtreifen, fo daß ich ohne Scheu auch zu 
den fhönften Frauen und Fräulein — die Augen 
aufzuſchlagen gelernt hade. Jener ältere Bruder 
war poetiſch veranlagt, machte Derſe und war 
von einer unbezähmbaren Leidenſchaft fürs 
Theater, für das Schauſpielen durchglüht, während 
ihm gerade dafür die Natur das Allernoth- 
wendigſte: Erſcheinung und Organ, verſagt hatte. 
Ich ſand ihn ſpäter einmal an einem kleinen 
Berliner Theater wieder. Seine Träume von 
Ruhm und Glück ſchienen ſich wenig erfüllt zu 
haben. Dann habe ich niemals mehr von ibm 
und ebenſo wenig von den Schicksalen der ſchönen 
Schweſter und der ganzen Familie gehört. 

Eine kurze Strecke vor Oliva erhob ſich zwiſchen 
den, die Chauſſee einfaſſenden Pappeln, eine gruppe 
von hoben olten Linden. Don der Eiſendahn her 
ſuchten fie in dieſem Sommer meine Augen vergeb- 
lich. Sie ſollten zur Erinnerrng an den Abſchluß des 
Friedens zu Ol da zwiſchen Polen und Sa weden 
am 3. Mai 1860 dort gepflanzt fein. Ich weiß 
nicht, warum gerade auf dieſer Stelle jo wen 
vor dem Ort der Sriedenſchließung, dem be- 
rühmten Kioſter, felbit, 


Dies Klofter, das ſchöne, diſchöfliche Rococo- 
ſdloß, fein großarſiger Park mit den langen 
lebendigen grünen Wänden, ſeiner Buchenhecken, 
ſeinen prachtvollen gewaltigen Bäumen, deren 
Gleichen ich nur in engliſchen Parks wieder ge- 
funden habe und deren Aufwachſen aus dieſem 
Sandboden mir immer wie ein Räthfel 
erſcheint, mit ſeinen rauſchenden Waſſerfällen, 
und feinen ſchön gepflegten Biumenbeeten; die 
Kirche mit ihren maler ſchen Kapellen -Altären 
und ihrer derrlich geſchnitzten und herrlich 
klingenden Orgel, und tiefer im Deſten der 
Karlsberg, der Park an einem Fuß, der Auf. 
ftieg im Buchenſchatten; und dann von feinem 
Gipfelplateau, auf dem ſich damals noch kein 
Kusſichtstyurm erhob, der Blik zur Gee hin- 
über und nach Süden hin in das liebliche 
Schwadenthal und Sreudenthal, aus denen, wie 
heute noch, der dumpfe Ton des podenden 
Eiſenhammers binoufklang — welche Fülle des 
Schönſten und Seſſelndſten, des Erbabenſten 
und Anmutzigſten, des Seltſamſten und Merk- 
wür digſten bot dies alles, was in dem Bejammt- 
namen Oliva einbegriffen war, unſeren Anaben- 
augen und Seelen! Ader wenn wir uns auf der 
Jußwanderung nach Zoppot befanden, vermochten 
uns felbft dieje fiarken Magnete nicht vom ge» 
radeſſen Wege dorthin, der Chauſſee, abzulenken. 


Dorüber ging es am fürſtbiſchöflichen Garten 


zur Linken, an dem von alten Linden, genau 
wie heute noch, umftandenen und beſchatteten 
Mühlteich zur Rechten, von wo ſich zwiſchen 
Erlengebüſchen und Bäumchen der ſchmale 
Bach und der Landweg über die weite leere 
Ebene nach Sleitkau wand. Dorüder an „Moos- 
hopfs“ Wirtyſchafts garten mit dem blaßroſa ge- 
ftrihenen Hauſe, der hart an der Chauſſee an 
deren Weſtſeite lag und das beliebteſte Rube- 
Quartier für die zu Wagen nach Oliva zum Beſuch 
der Kirche, des Parkes und des Karlsberges ge- 
hommenen Danziger bildete. Borüber an der 
Schmiede und den wenigen Käuschen von 
Schmierau wie dem am Zuh der Waldhöhen. 
ähnlich wie die Gebäude Pelonkens, eingeniſteten 
„Hocwaſſer“ — damals das vornehmſte 
Gaſtwirihſchafts-⸗ und Dergnügungslokal der 
ganzen Gegend, das Lieblings- Ausflugziel der 
reichen Kaufmanns -Samilien, die in eigener Equi- 
page hinausfahren konnten und ſich dort dem 
angenehmen Bewußtſein hingeben durften, meiſt 
ganz „unter ſich“ zu fein. — Zur Rechten, 


Der Brief war natürlic zu Aſche verbrannt. 


* 

Siſela kehrte in großer Erregung heim. Kannte 
fie jeit ihrer Verlobung überhaupt noch Frieden 
in der Brut? Das war ein ewiges Ringen mil 
ſchmerzenden Erinnerungen. Mühſam nieder- 
gezwungen, ſtürzten fie jetzt wieder nach dem Be · 
gegnen mit Ulrich gleich einer Horde Feinde von 
neuem über fie her. Der kräftige, geiunde Wille 
in ihr vermochte immer nur auf kurze Zeit, nicht 
auf die Dauer Sieger darüber zu bleiben. Alta 
hatte Recht, wenn fie zum Rei len rieth. 

Das bewegte, heitere Leben im Elternhauſe, 
die vielſeitigen Berührungen mit der Außenwelt 
und eine nach jeder Richtung bin großartige Um- 
gebung hatten fie für das Stillleben einer kleinen 
Stadt mit ihren Nichtigkeiten und hleinlihen 
Intereſſen verdorben. 

Eine kurze Befuchszeit bei dem Onkel, den fie 
liebte, war und blieb eine Freude, aber jet, mit 
h im Innern, das zu zeigen 
ihr Stolz nicht erlaubte, ließ ſich's in der Jonlle 
nicht leben. 

In der Zerriſſenheln dieſer Empfindungen, iu 
denen ſich das drückende Bemußtjein gejellte, den 
ihrer Sorgfalt anvertrauten Brief nicht wieder 
5 zu können, betrat fie den Garten des 

nhels. 

Der Rath ftand mit einer mit Dogelfutter ge- 
füllten Schale in der Hand auf dem freien Platz 
zwiſchen dem Haus und den ſchattigen Hänge ⸗ 
weiden, umflattert don feinen Tauben und den 
zutraulich gewordenen Bartennögeln, während fi 
das ſchönſte Abendſonnengold in Buld und Baum 
hineinſpann. 

„Ich erſcheine wieder als Störenfriedin, lieber 
Onkel“, bemerkte Giſela traurig, nachdem fie ihn 
begrüßt und ſich unweit von ihm niedergelaſſen. 
dabei aber, troß behutfamer Annäherung, a 
Dögel auf und davon flattern gemacht hatte. 

„D nein“, antwortete der Rath freundlich. 
„wenn bu dort ruhig ſitzen bleibſt. jo werden gleich 
olle surüdhehren. Nun, habe ich nicht Recht?” 

no er fah in lächelnder Befriedigung auf die 
eech jeht don allen Seiten wieder derbe 
fliegenden Thiere. 


jenfeits der Wieſen und Getreidefelder vor dem 
Kintergrunde der blaugrauen Meeres fläche grüßte 
ſchon aus dem Kran der alten Linden, welche 
den Gartenteich umgeben und aus den Bäumen 
feines weinen Parks hervorſchimmernd, das weiße 
Haus mit dem hohen rothen Barockdach, das 
einſtige Cuſiſchloß der Biſchöſe von Cujawien, 
in dem der polniſche König Johann Caſimir 
mit feiner Gemahlin im Mai 1660 refidirt hatte, 
das Haus Karlikau, am ſüdlichen Ausläufer des 
mu dem ſogenannten „Wäldchen“ bedeckten 
Hanges, der ſich dor! dem Strande wie der 
Chauſſee parallel bis nach Zoppot und weiter 
bis Koliebnen im Norden zieht. Keine 
traßenhäuſer, Dien, Gärten, heine An- 
lagen von irgend welcher Art hemmten den 
Blick des auf der Chauſſee Wandernden über die 
weiten Wieſen und Geireidefelder zu dieſem 
lieblichen Buchenhain hinüber. Noch war er 
damals nirgends eingezäunt und zum Privat- 
eioentbum der Beſitzer von Dillen auf jeinem 


Höhenrande geworden. In ſeiner ganzen 
Lange konnte er frei durchſchweift werden. 
Mit feinen Ruheſitzen und feinen ftillen 


ſchattigen Fußpfaden bildete er einen Lieblings- 
aufenthalt der Zoppoter Badegäſte an ſonnig 
beißen Tagen. Jenes weiße alte Herrenhaus 
Karlikau hatte es mir als Knabe wahrhaft an- 
gethan. Etwas ſeltſam Geheimniß- und Ahnungs⸗ 
volles lag über der ganzen Scenerie. Immer 
wieder hat es mich mächtig in ſeine Nähe ge- 
zogen und die Pyantaſie wurde durch feinen An- 
dlick eifrig deſchäftigt, es mit ihren wunderlichen 
Traumgeſtalten zu bevölkern und manches luftige 
Gewebe darum zu ſpinnen. Aber es mußten 
ſeit jenem Sommer von 1832 ſechsundſechzig Jahre 
vergehen, ehe es ſich zum erſten Male ſo fügte, 
daß ich dies Haus, dieſen verwilderten Park be- 
treten, durchwandeln und an ſeinem Teich unter 
den uralten Linden ruhen durfte. Und dem Knaben 
hat es damals keine innere Ahgungsſtimme 
verkündet, welche ſonnigen, freudigen, glück- 
erfüllten, durch keinen Gmatten, keinen Mißklang 
getrübten Stunden dem Greiſe noch eben vor dem 
Tyoresſchluß ſeines Lebens unter jenen Linden 
und in den nächſten Umgebungen und Nachbar- 
bäufern der alten Biſchofs- und Königsreſideng 
in dieſem geſegneten Sommer 1898 gewährt fein 
würden! 


Wo die Chauſſee — die heutige „Danziger 
Straße“ — Zoppot erreicht, fiand zur Linken 
ein langes weißes Kaus, in deſſen Erogeſchoß 
ſich der „Krämerladen“ von Dau befand; ein 
Kllerweltsgeſchäft, wie ich es neulich noch in 
ähnlicher Art und Größe in Stutthof in der 
Niederung fand. Ein richtiges ländliches 
„Waarenhaus“, in dem es eben alles zu kaufen 
gab, was zu des Lebens Nahrung und Noth⸗ 
durft gehört. Im rechten Winkel gegen die Chauſſee 


führte die Hauptſiraße Zoppois von der Höhe 
zum Unterdorf und zum Geeftrande hinab. Da- 


mals war dem Ort der urſprüngliche Charakter 
des Siſcher dorfes noch keineswegs völlig genommen. 
Die Häuschen, in welchen man für die Sommer- 
monate eine Methswohnung im Dorfe fand, 
waren meiſt, mit Ausnahme eines einzigen faſt 
ſtädtiſchen Gebäudes an der heutigen Güoftraße, 
von größter Priminivität und Beſcheidenheit. 
Eins der ſtattlichſten war damals das, in dem 
wir in jenem Sommer 1832 das halbe 
erſte Slochwerk — unter dem hohen Dach 
mit Nanſardenfenſtern an der Nordſeite und 
FJenſtern im ſpitzen Oſtaiebel — bewohnten. 
Die andere Hälfte war von einer wohlbavenden 
deutlſch-polniſchen Familie Baumann aus Warſchau 
mit einem Sohn meines Alters und zwei Töchtern 
gemiethet, mit denen wir bald befreundet wurden. 
Die ältere“ dreizehn- bis vier zehnjährige, Namens 
Liſette, war ein ganz ungewöhnliches kleines 
Frauenzimmer. Etwas ihr Kehnliches hatte man 
im damaligen Danzig niemals geſehen. Sie 
ſchweifte allein halbe Tage lang ſiagend durch die 
Wälder, fing mit Dorliede Schlangen, Eidecſen. 


Das hielt ihn indeſſen nicht ab, ebenſo inter- 
eſſirt und aufmerkſam ſeine Nichte zu betrachten. 

Giſela legte ſogleich ihre Beichte ab und war 
kr erſtaunt über des Onkels Gelaſſenheit und 

ube, 2 

„Hm, hm — ich ahnte fo etwas, aber zu fpät 
— begreife mich felbft nicht. Ein Juriſt pflegt 
doch ſonſt kein Document aus den Känden zu 
geben. Hätte mir altem Graukopf ſolchen Leicht- 
finn gar nicht zugetraut. — Wer trug denn die 
Schuld an dem Brandmaleur?“ 

„Ich weiß nicht, wie mir's paſſiren konnte, 
Alta v. Heldhauſen die Taſſe aus der Hand zu 
ſtoßen, wie ſie behauptet. Ich war aber über 
die Ungeſchicklichneit jo erſchrecht, daß ich mich 
nachher des Näheren nicht entſann.“ 

„Im. pm — ja, ja, bei deiner Lebendigkeit 
und 3erftreutheit, Der Brief iſt alſo vernichtet. 
Was nun thun in dieſer Sache?.“ 

„Es hätte doch zu nichts geführt“, bemerkte 
Oiſela finfter. 

„Wenn auch nicht zu einem Frieden zwiſchen 
dir und Ulrich — das if} ja nicht mehr möglich —“ 
es klang wie elne Frage. 

„Nein“, ſchob Giſela hart ein. 

„So doch bei etwaiger Entlarvung des Der- 
leumders zur Genugthuung des deleidigten 
Mannes einer Einzigen gegenüber. Andere 
Zweifler als dieſe eine giebt es ja für ihn gott - 
lob nicht.“ 

Giſela ſchlug die Augen nieder. 

„Laß dir erklären, Onkel“, fagte fie, „ich 
zweifle an einem natürlichen Tode Marias — ja 
— aber alles in mir firäubt ſich gegen den wahn⸗ 
50 Gedanken, Ulrich eines Derbrechens für 

ähig zu halten.“ 

„das a ſchon etwas“, klang es ironiſch zurück. 
„Hat Frau Afta dir dieſe mildere Geſinnung bei- 
gebracht?“ 

„Dagegen dann ich mich des Derdachtes nicht 
erwehren“, fiel ihm Oiſela 1. in die Rede. 
—— e wie man ja fogt, leblos und hart 

anden 

„S0 = iA aud Trau 9. Keldbaufen dieſer 


Meinung?” 
Siſela beachtete auch dlele Frage aich. 


Salamander und Fröſche; ihre Haare waren 
immer vom Winde und durch Baumzweige, 
die fie geſtreift Hatten, zerzauſt, ihre 
leichten Sommerkleider in Unordnung und 
ſtellenweiſe durch Dornen zerfetzt. Aber wie 
Jungen dewunderten fie darum ern recht und 
bewieſen ihr den größten Reſpect. Meine Mutter 
liebte fie zärtlich. Daß einmal etwas Außerordem⸗ 
liches aus ihr werden müſſe, war unſere feſte 
Ueberjeugung, die uns denn auch nicht betrogen 
hat. Zwölf Jahre ſpäter war fie die berühmte 
Malerin Lifette Baumann, von der Cornelius 
ſagte: fie fei der einzige Mann in der Düſſel⸗ 
dorfer Schule. Auch ihr Bruder Philipp. ein 
ſanſter, zarter, finniger helldlonder Junge, 
der ſchon damals fleißig und fauber 
zeichnete und „austuſchte“, fludirte ſpäter 
die Malerei in Düfjeloori. Aber feine Bilder 
waren nicht mehr und nicht anders als er ſelbſt: 
freundlich, fleißig und ſauber. — Beide G. e 
ſchwiſter find längſt dahingegangen. 

Jenes damals von uns gemeinſam bewohnte, 
hellrot geſtrichene ſchlichte Haus mit dem hoben 
Ziegeldach, mit dem von einem kleinen um- 
buſchten Bach im Süden begrenzten, in der Mitte 
von einem Birnbaum beſchalteten Grasplatz hinter 
feiner Rüdjeite, — ſicher iſt davon in dem gänzlich 
verwandelten, zum eleganten, villenreichen Badeort 
gewordenen Zoppot keine Spur mehr geblieben! 
So ſagte ich mir, als ich im letzten Auguft zum 
erſten Mal nach vierundfünfjig Jahren den ge» 
liebten Ort wieder beitrat. Aber eine kurze 
Strecke nur war ich die große Straße abwärts 
gegangen, fo ſah ich — wie dort in Jäſchkenthal 
jenes kleine weiße Häuschen — nun dies alte 
größere Haus noch auf feiner alten Stelle ſtehen. 
Unverändert erſchien es mir mit den Linden vor 
der Thür, den Manſarden- und Giebelfenftern, 
mit dem boch über das dach hinaus- 
gewachſenen Birnbaum in der Mitte des Gras- 
platzes dahinter, der jetzt freilich auf allen 
Seiten verkleinert und verbaut if. Sogar 
der hellröthliche Anſtrich der Außenwände des 
Gebäudes ſchien mir noch derſelbe zu fein, wie 
vor ſechsundſechzig Jahren. Wenn er trotzdem 
erneuert worden war, ſo hatte man jedenfalls 
die Farbe des alten gut getroffen. Es war 
genau daſſelbe trübe Roja, deſſen Toneindruck 
mir fefl während aller dieſer Jahre im Gehirn 
haften geblieben war. Jenes oderſte Zenſterchen 
dort im Giebel der öſtlichen Schmalſeite, aus dem 
damals der Blich, durch nichts gehemmt, über 


das Unterdorf und die See hin ſchweifte. — mn 


welchem Herzen voll kindlicher Glückſellgnen 
bin ich an jedem Abend jenes Som- 
mers, wenn ich nach Zoppot hinausgewan« 
dert war, in meinem Bettchen, das hinter ſeinen 
kleinen trüben Scheiben ſtand, eingedämmert und 
hade geträumt von den Stunden ungemiſchter 
Luſt, die mir der vergangene Tag 82 8 


und der neue zu bringen verhieß. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Oktoder. 

* [Zur Landtagswahl] Die Auslegung der 
Abtheilungsliſten für die devorſtehende Candtags⸗ 
wahl in den Wahllokalen der 79 ſtädtiſwen 
Wahlbezirke wird am 20., 21. und 22. Oktoder, 
Nachmittags von 2—4 Uhr, erfolgen. 


[Herr Lieutenant 9. Zitzewitzl vom 1. Ceib - 
Kuſaren-Regiment Nr. 1, der, wie bereits gemeldet. 
beim Rennen am letzten Sonntag mit feinem 
Pferde ſtürzte und ſich eine leichte Gehirnerſchütte⸗ 
rung zuzog, befindet ſich auf dem Wege der Beſſe⸗ 
rung, doch wird Kerr o. 3. zu feiner völligen 
Wiederherſtellung noch längere Zeit der Ruhe" 
und Schonung bedürfen. 


* [Prämiirung bei der Rothen Kreuz-gus⸗ 
ſtellung.] Durch Beſchluß des Oberpreisgerichts 
iſt unter anderen Ehrenpreiſen der Ehrenpreis 
des Statthalters in Elſaß-Lothringen Herrn 
CCC PGP c 


Sie ſprach jetzt von ihrer Begegnung mit Ulrich. 
Dabei erregte ſie ſich von neuem und wurde da⸗ 
durch offener und geſprächiger. 

Der Rath zündete ſich eine Cigarre an und biell 
es für prakliſch, in dieſer Stunde mit ihr einen 
Rundgang durch den Garten zu machen. 

Es ließ ſich eben jetzt gut mit Giſela plaudern. 
Und in der That, manches für die Charakleriſtik der 
ihn immer mehr intereſſirenden Frau v. Heldhauſen 
ihm wichtig dünkende Material wurde dabei zu 
Tage gefördert. Er erfuhr auch etwas Poſitive⸗ 
über deren Lebensverhältniſſe, daß fie ſchön und 
— wie Giſela ſich ausdrückte — noch in den 
beſten Jahren ſei, und daß fie bezüglich des 
anonymen Briefes einen Derdacht ausgeſprochen 
habe. Dadurch eröffneten ſich ihm ganz neue 
P:ripectiven. Da könnte man ja gan; unauf- 
fällig mit dieſer Dame anknüpfen. Kommt der 
Berg nicht zu Mohammed, nun — fo kommt 
Mohammed zum Berge. 

Selbſt [hauen und hören, das war's, was der 
Rath zu erſtreben ſuchte. 

Zu der gewünſchten Begegnung follte es in- 
deſſen vorläufig nicht kommen, obgleich ſich der 
Juſtirath am nächſien Tage ſchon ſtracks auf den 
Weg gemacht, um in Enlinder und Fra der 
Gnädigen feinen Beſuch abzuſtatten. 

Man war nicht daheim, und der ſpäteren ver ⸗ 
bindlichen Anfrage, od und wann die gnädige 
Zrau für den Herrn Juftigraip zu Hauſe fei, 
wurde unter dem Ausdrucke des größten Be⸗ 
dauerns gleihfalls nicht entſprochen. Die Arme 
war wieder leidend, und ſeibſt für Gifelo une 
erreichbar. 

Und als Frau b. Heldhauſen heute in liedens⸗ 
würdiger Zuvorkommenhen ſich, wie bereits ein» 
mal, perſöalich nach dem Haufe des Herrn Juſti⸗ 
tatbs begab — da — in der That ein tückiſcher 
Zufall —, da waren die Kerrſchaften jun aus 

eritten, 

5 Sonderbar — fie hatte ſich doch unter der 
Hand durch ihr geſälliges Zimmermädchen den 
„Juſtiratzs Gute“ erkundigen lafien, ob der 
Here am Nachmittage dieſes Tages ju feiß 
(Jociſekung folgL) 


Genzcalarn a. D. De. Boretius-Danzig der- 
liehen wor den. 


* [Neuer Dampfer. ] Herr Schiffsrheder Karl 
Habermann läßt gegenwärtig auf der Merien- 
ſchen Scheffswerft einen neuen eiſernen Schrauben- 
dampfer bauen. Derſelbe foll ſeetüchtig fein und 
ſowohl als Transporiſchiff wie zur Perſonen⸗ 
deförderung dienen und in letzterer Eigenſchaft 
über 300 Perſonen faſſen können. Das Schiff 
wird 25 Meter lang und 4.60 Meter breit ſein 
und mit etwa 100 Pferdekräften arbeiten. Es 
fol Mitte Mai betriebsfertig fein. 


[Reparatur an der Aſchbrücke.] Nach einer 
Mittheilung der ſtädtiſchen Bauverwaltung an das 
Vorſteheramt der Kaufmannſchaft kann an der 
Aſchbrücke bis auf weiteres, vorausſichtlich bis 
zum Ende nächſter Woche, nur die weſtliche Kappe 
aufgezogen werden, weil das Ertrieve der öſtlichen 
Klappe reparirt werden muß. 


* [Zur Stadtverordnetenwahl.] In Schidlitz fand 
vorgeſtern Abend eine Verſammlung von Wählern der 
dritten Abtheilung ſtatt, in welcher als Candidaten des 
Bürgervereins für den zweiten Bezirk der dritten Ab- 
theilung die Herren Roſe⸗Schidlitz und Handelslehrer 
Kolat- Danzig vorgeſchlagen wur den. 


» ungtücksfall.] sei dem Chauſſee-Neubau bei 
Güttland (Danziger Werder) wurde ein Arbeiter von 
abſtürzenden Erdmaſſen verſchüttet. Man grub ihn 
ſofort aus, doch hatte er fo ſchwere Verletzungen er- 
lütten, daß er alsbald verſtard. 


* [Eine neue Dampf- Waſch- und Plätt- Anftalt.] 
Dor einem Jahrzehnt noch waren unſere Hausfrauen 
mit einem gewiſſen Mißtrauen gegen die Dampf- 
Waſch-Anſtalten erfüllt, weil ſie annahmen, daß die 
Waſche in derartigen Anſtalten ju ſtark angegriffen 
würde. Dieſem Mißtrauen iſt die erſte dampf Waid- 
anſtalt, weiche vor ca. zehn Jahren hier errichtet 
wurde, auch zum Opfer gefallen. In dem Laufe der 
lehten Jahre hat ſich jedoch in den Anſchauungen 
un,erer Hausfrauen eine gründliche Wandlung voll- 
gogen, weil fie einmal durch den Gebrauch von Waſch⸗ 
maſchinen im eigenen Haushalte erkannt haben, daß 
die Wäſche weniger angegriffen wird als bei dem bis- 
herigen Verfahren und weil die Dampf- Waſchanſtalten 
inzwiſchen fo bedeutende techniſche Berbrfjerunaen er- 
fahren haben, daß der Handberrieb nur noch ſchwer 
wit ihnen concurriren kann. Die Dampf-Waſchanſtalten 
erfreuen ſich unter dem Publikum ſteigender Beliebt- 
heit und wiederum iſt eine derartige Anſtalt, mit 
Maſchinen neueſter Conſtruction ausgerüſtet, von den 
Herren O. Heidfeld u. Sohn in St. Albrecht einge- 
tichtet und ſeit einigen Tagen in Betrieb genommen 
worden. Den Verkehr zwiſchen den Kunden in Danzig 
und der Anſtalt vermitteln zierliche Wagen, die ſeit 
einiger Tagen in den Straßen unſerer Stadt curſiren. 
Hiußerdem hat die Anſtalt Annahmeſtellen eingerichtet 
und hat ſich an des Fernſprechnetz anſchließen laſſen, 
fo daß die Wünſche der Kunden prompt erledigt 
werden können. 


*I Varcanzenliſte für Militär-Knwärter.] Bon 
ſofort beim Piagiſtrat in E bing Heildiener im 
ſtädtiſchen Arankenftift, Anfangsgehalt 1000 Mk. und 
10 P. oc. Wohnungsgeldzuſchuß, das Gehalt ſteigt ve 
5 Dienitjahren auf 1265 Mk., nach 10 Jahren u 
1430 Mh. und nach 15 Dienſtjahren auf 1995 Mk. — 
Bon fojort beim Magistrat in Culm PBollsichungs- 
beamter und Hılfs-Bolizeifergzant, 660 Mk. Anfangs- 
gehalt, circa 220 Mk. nicht garantirte Gebühren, 
außerdem 50 Mh. Kleidergelder, Gehalt fteigt von 
3 ju 3 Jahren bis zur Höhe von 960 Mh. — Dom 
1. Oktober beim Proviantamt in Thorn Bureau- 
dien r. 800 Ma. jährlich und tarifmäßiger 38 
geldzuſchuß. Gehalt ſteigt nach 3 Jahren um 100 Prh.- 
nach weiteren 3 Janren um je Mh., in Summa 
auf 1200 Mu. — Von ſofort bei der Gtation Ilowo 
2 Schaffner, je 800 Mk. Gehalt und freie Wohnung. — 
Ebendortſelbſt Bodenmeiſter, 900 Mk. und freie 
Wohnung. — Bon ſofort bei der Station Cöbau 
Schaffner 800 Mu. und freie Wohnung. — Ebendortſeldſt 
Stationswärter 950 Mk. und freie Wohnung. — 
Bon ſofort bei der Station Marienburg Ran,irer, 
850 MR. und freie Wohnung. Bei den Stationen 
Rosenberg und Stuhm je ein Bahnwärter, 520 Mk. 
und freie Wohnung. — Vom 1. Januar im Oder. 
Pofi-Directionsbejirk Gumbinnen Poſtichaffner⸗ 800 
Mk. Gehalt und 60 bis 144 Mh. Wohnungsgeldzu⸗ 
ſchuß; Gehalt ſteigt bis 1500 Mk.; die Stelle iſt pen- 
fionsberentig. — Dom 1. November ebendortſelbſt 
Landbriefträger, 700 Mu. Gehalt und 60 bis 144 Mk. 
Wohnungsgelozuſchuß; Gehalt fieigt bis 9.0 Mk.; die 
6: lie iſt penfionsberehtigt. — Lom 1. Januar 1899 
im Ober-Poſt-Directionsbepick Königsberg Poſtſchaffner, 
800 Ma. und 60 bis 180 Mk. Woynungsgeldzuſchoß; 
das Gehalt ftergt bis auf 1500 Mk.; die Stelle iſt 
penſions berechtigt. — Ebendoriſeloſt vom 1. Januar 
Landbriefträger, 700 Dark Gehalt, 60 bis 
160 Pik. Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt kann bis 
9.0 Dir ſteigend. die Stelle iſt penſionsbe - 
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Unter den vteterfel Strafen, die in dem chinefi- 
ſchen Strafgefegdum für die verſchiedenen Ber- 
gehen verhängt werden, deren ſich die Kinder des 
Reiches der Mitte ſchuldig machen, bildet der 
Pranger eine der am häufigften angewendeten. 
Bei dieſer Strafe wird dem betreffenden Uebel- 
thäter der Fals in ein viereckiges Bretigefiell 

eingezwängt, welches fo groß if, daß es dem 
damit Bezierten unmöglich ift, ſich hinzuiegen oder 
ſich anzuiehnen. Aum kann er nicht die Hände 
zum Munde bringen, ifl alſo darauf angewiesen, 
von anderen gefüttert zu werden. Wenn mehrere 
an dewſelben Verbrechen betheiligt find, wie 
beifpielsweife Dieb und Fehler, fo werden 
auc mehrere mit dieſer Girafe belegt und 
mit den Fanogelenken durch eine kurze Kette 
derart verbunden, daß jeder einzelne in 
feiner freien Bewegung außerordentlich gehindert 
wird. Sie können dann nur gemeinſchaftlich 


Wie man in China ſtraft. 
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rechligtl. Eine Stelle von fofort, dier Stellen 
vom 1. Januar 1899 beim Polizeipräſidium in Königs- 
berg 5 Schutzmänner, je 1000 Mh. Gehalt und 180 Mn. 
Woßnungsgeldzuſchuß; Gehalt ſieigt in 15 Jahren bis 
1500 Mk.; die Stellen find penſionsberechtigt. — Bon 
fofort beim Magiſtrat in Röſſel Schlachthaus-Kufſeher, 
1290 Mk. incl. Wohnung und Naturalien; Penſions - 
berechtigung wird nach 10jähriger tadelfreier Dienſt⸗ 
zeit erworben. — Vom 1. Januar im Ober- Poſtdirections - 
Bejirk Bromberg Poſtſchaffner bezw. Briefträger, 
800 Mk. Gehalt und tarifmäßiger Wohnungsgeldzuſchuß; 
Gehalt ſteigt bis 1500 DIR. 


Bunte Chronik. 


Ein Brief Neufelds. 


der aus der Gefangenſchaft des Khalifen in 
Omdurman befreite deutſye Kaufmann Karl! 
Neufeld hat von Kairo aus an ſeinen Bruder 
Fritz einen Brief geſchrieben, deſſen Inhalt nicht 
verfehlen wird, in weiteſten Kreiſen Auffehen zu 
erregen. Die Leiden einer dreizehnjährigen Ge- 
fangenſchaft ſcheinen den kräftigen Mann voll- 
ſtändig gebrochen zu haben. Um fo ſeliſamer er- 
ſcheint es, daß er in dieſem Zuſtande, wie es 
ſcheint, ohne jede Hilfe und Unterſtützung gelaſſen 
wird. Der Brief lautet: „Kairo. Gruß aus dem 
Grabe. Lieber guter Bruder Sritz! Soeben deinen 
Brief erhalten. Sehe aus demielben, daß meine 
Photographie im Depeſchenbureau aufgehängt iſt. 
— Du magſt meine Todesanzeige daneden hängen. 
— Unſer Conſut ſagt mir: „Geid war vorhanden 
zu Jorer Befreiung“, kann mir nicht davon aus- 
zahlen. — Bin befreit, um nach Befreiung Hungers 
zu ſterben! — Will Buch ſchreiben — habe die 
deutſche Sprache vergeſſen, dreizehn Jahre unter 
arabiſchen Barbaren — will jemanden, der mich 
mit der Feder unterſtützt, — der will Geld. Der 
Kopf ift voll, die Zunge noch nicht gelaufig ge- 
nug, und ich habe keine Zeit zu verlieren — die 
Engländer haken mir viel geholfen und bin 
ſicher, helfen mehr, kann jedoch nicht verlangen. 
Ich bin ein geborener Deutſcher, Preuße, bin 
auch kein officieller Unterihan und könnte in den 
wenigen mir übrigen Lebenstagen durch meine 
Erfahrungen von Nutzen ſein. In Khalifas-⸗ 
gefängniß habe ich gut geihlafen. Nacht wache 
auf, um zu fſtierben und bemitleidet zu werden. — 
Hier verſcheuchen die Gedanken an die Zukunft 
den Schlaf aus den Augen. Wie ſoll ich leben 
und in Ehren ſterben? K. Neufeld. Tauſend 
Grüße an deine Frau und Kind, hoffe, bald zu 
mir jelbft zu kommen und vollſtändig (einiger- 
maßen) civiliſirter Menſch zu werden.“ Voraus- 
ſichtlich wird man von der deklagenswerthen 
Lage des Befreiten keine Kenntniß gehabt haben, 
da ſonſt doch die erforderliche Unterſtutzung nich! 
ausgeblieben wäre. 

Uever die Gefangenſchaft von Karl Neufeld 
bei den Mahdiſten erzählt die „D. Colonialz.“ u. a., 
daß öfter verſucht wurde, den Unglücklicen durch 
die Flucht zu retten, doch leider vergeblich. Daß 
Neufeld nicht fliehen wollte, iſt nicht war. Einmal, 
vor drei oder vier Jahren, wor ein abgeſanoter 
Araber bis zu ihm vorgedrungen, der 100 Pfund 
Sterling (dieſer Beirag war von dem Comité 
bergegeben, das ſich zur Befreiung Neufelos in 
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ich in Ketten hier, du zinerſt jetzt ſchon; was ſoll 
da erſt werden, wenn wir auf der Zlumt find, 
denn nach einer Diertelſtunde werden wir ſicher 
verfolgt. Nun geh. kaufe Piſtolen und Kameele, ich 
werde dann wieder hier ſein im Hof, wenn meine 
Mächter eſſen und beten. Der Bote kam aber 
nicht wieder, weil es ihm wahrſcheinlich zu ſchwer 
ſchien, ſondern befreite einen Prieſter, der nicht 
in Ketten war und nur wie andere in der Stadt 
feftgenalten wurde. Andere Boten, die zu Neu- 
felds Befreiung abgeſandt waren, kamen nicht 
bis zu ihm, ocer veruntreuien das erhaltene Geld. 
Slatin Paſcha, der viele Zreunde unter den 
Mahdiſten hatte, konnte ihm öfter Nachricht zu- 
kommen laſſen durch feine Spione und auch zu- 
weilen Geld. So konnte ihn feine Abeſſynier in, 


ſtehen, gehen oder ſich hinſetzen. Unſer Bild zeigt 
ein Paar ſolcher Mebelthäter, wie man fie noch 
heute ſehr viel in den Straßen der chineſiſchen 
Städte, um Almofen betteino, und das Mitleid 
der meiſt ſehr gleichgiltigen Paſſomten anrufend, 
trifft. Je länger die Strafe dauert, um ſo mehr 
leidet naturgemäß auch der Beſtrafte. und oft 
ähnelt der jo Beftrafte ſchon nach verhältnißmäßig 
kurzer 3eit mehr einem wandeinden Gerippe 
wie einem lebenden Menſchen. In China erhalten 
die Gträflinge überhaupt keine oder nur fo ge- 
ringe und ſchlechte Koſt von Gtaais wegen, daß 
der größte Theil derfelben Hungers fterben würde, 
wenn ſich die An verwandten nicht der betreffenden 
Leute annähmen. 

Die in unſerem Bilde auf den Brettgeftellen 
aufgemalten Schriftzeichen geben die Art des Der- 
gehens und die Strafe an. 


daß dieſer Kerl nicht die nöthige Courage batte. a 
Er hatte auch keine Waffen und Kameele mit⸗ 
gebracht. Neufeld ſagte zu ihm: Du bift frei und 


die er auf Befehl des Khalifen beiratpeie, mit 


N er 


Eſſen verſorgen. Durra, eine bittere Maisforte, 
mit Wafjer zu einem Brei angerührt, war die 
Haupiſpeiſe. Seltener ein Kameelbeeſſtean, oder 
Kameellunge, da letztere roh gegeſſen wird. So 
hat er alſo ausgehalten und gelitten bis zur letzten 
Schlacht von Omdurman. Er dankte ſeinem 
Schöpfer, als er den erſten Aanonendonner hörte, 
der ihm feine Befreiung anzeigte. Die Flucht des 
Khalifen vom Schlachtfelde wurde auch ſofort im 
Gefängniß bekannt. Er hatte ſchon Befehl ge- 
geben, die Gefangenen zu tödten, doch kam dies 
glücklicherweiſe nicht mehr zur Ausführung. Durch 
Drohungen und Deripredhungen ließen ſich die 
Wächter noch einſchüchtern und hinhalten. General 
Kitchener iſt auch Schlag auf Schlag vorgegangen 
und iſt die Rettung von Neufeld nur dem ſchnellen 
Handeln des Generals zu verdanken. 


» [Ein Kampf im Meere.] An Bord des 
öſterreichiſch-ungariſchen Kreuzers „Leopard“ in 
den kretiiben Gewäſſern hatte man kürzlich das 
ziemlich aufregende Schauſpiel eines Kampfes 
zwiſchen einer großen Schildkröte und einem 
Haifiſch. Die öſterreichiſchen Blätter enineymen 
dem Brief eines Augenzeugen folgende Gimilde- 
rung: Die Ghildkröte war 1½ Meter, der junge 
Halfiſch etwa 3 Meter lang. Der Kampf dauerte 
beinahe eine halbe Stunde. Der Haifiſch griff 
ſein Opfer wiederholt an, indem er, aus der 
See kommend, ſich plötzlich ummandte und der 
Schildkröte einen Biß am Kopf oder an den 
Füßen beibrachte. Nach jedem dieſer Angriffe 
firehte das verwundete Thier den Kopf wie 
hilfeſuchend aus dem Waſſer. Endlich tauchte die 
Schildkröte, der ein Setzen Zleiſch vom Halie 
herabhing, unter, vom Haifiſch gefolgt; der 
Kampf hatte offenbar mit ihrem Untergange ge⸗ 
endet. Wegen der Nähe des Schiffes konnten 
wir nicht jmießen; der heflige Seegang aber ver- 
binderte uns auch, ein Boot zu fireihen und in 
den Kampf einzugreifen. 


» ., Gothaiſche“ und „weimarſche“ Hafen.) 
Eine hübſche Geſchichte, die den Dorzug der Wahr- 
beit hat, wird in Thüringen zur Erinnerung an 
den verſtor benen Herzog Ernſt von Coburg-Gotha 
wieder au gefriſcht. Der Herzog, der das Wild 
in feinen Forften bekanntlich fo ſehr liebte, daß 
er 3. B. Jahre lang keine Hirſche abſchießen ließ 
und lieber den ergeblichen Wildſchaden bezahlte, 
kam einmal nach dem gothaiſchen Dorfe Wernings⸗ 
baufen und erfuhr hier, daß ein Einwohner des 
Ortes mehrere Hafen beſaß, die er jung gefangen 
und zu einer Reihe kleiner Kunſiſtücke adgeriq tet 
hatte. Der Herzog ging zu dem Manne und ließ 
ſich die Haſen zeigen, erfreute ſich auch an deren 
„Künſten“, ſprach aber doch zu dem Bauern, der 
den bonen Gaſt nicht kannte: „Wiſſen Sie, daß 
Sie ſich eigentlich gegen das gothaiſche Jagd geſeßz 
vergingen, indem Sie die Haſen einfingen? Das 
iſt im Grunde doch Wilddieberei!“ — „Das find 
weimarſche Hafen, lieber Kerr!“ enigegnete der 
Angeredete, die „gotyſchen“ find zu dumm, um 
ſolche Kunſtſtücke zu lernen!“ Herzog Ernſt foll 
über dieſe Auskunft herzlich gelacht haben. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
tür Sonntag, den 16. Oktober. 


St. Marien, 8 Uhr Herr Diakonus Brauſeweiter. 
10 Uhr Kerr Conſiſtorialrath D. Franck. (Motette: 
gie Kerr ft treu‘ von Wilhelm Aönler-Mümbadı.) 
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9½ Uhr. Mittags inderaottesdienft 

der Gi. Marienkirche Herr Conſiſtorialrath D. Franck. 
Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, Wochengottesdienſt 
Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Auernhammer, Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mit- 
tags 12 Uhr, Kindergoftesdienſt Kerr Prediger 
Auernhammer. Nachmittags 2 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Donnerstag, Nachmittags 5 Uhr, Bibelſtunde 
Herr Prediger Auernhammer. 

St. Katharinen. Dormitags 8 Uhr Herr Dicar 
Schlewe. 10 Uhr Kerr Paſtor Oſtermeger. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus, 
Nachmittags 2 Unr. 

Svangeliſcher Jünglingsverein, Or. Mühlengaffe 7. 

Abends 7½ Uhr Bortrag: „Aus der oſtafrikaniſchen 

Miſſion““ (Fortſ.) Kerr Pfarrer NRauos, Andacht 

Herr Conſiſtorialrath Lie. Dr. Groebler. — Im 

neuen Dereins-Cokal Heiligegeiſtgaſſe 43, 2 Tr.: 

Montag und Mittwoch, fibends 8 ½ Uhr, Uebungen 

des Poſaunenchors. Dienstag, Abends 8½ Uhr, 

Uebungen des Geſangchors. Donnerstag, Abends 


e 


Vermiſchtes. 


Fahrrad oder Kinderwagen. 

Die fo viel Kopfſchütteln erregende Verfügung 
des Eiſenbahnminiſteriums betreffend die Be- 
foränkur gen des Fahrradtransponſes gab einer. 
luſtigen Sahrradgeſellſchaft am Mojelftrande Ver- 
anlaſſung, ihren wohloegründeten Groll gegen- 
über der Eiſenbahnverwallung in einer komiſchen 
Arizum Ausdruck zu bringen. Die „Mittheilungen 
des deutſch- nationalen Radfahrer - Verbondes“ 
ihreiben dorüber: „Zogen da eines Morgens in 
einem Mojelfläothen fünf ſportsmäßig gehleideie 
Herren durch die Hauptſtraßen des Ortes dem 
Bahnhofe zu, ein ſeder einen — Kinderwagen 
vor ſich herſchiebend. Der ſeliſame Aufzug gab 
nicht nur zu ſtürmiſchem Gelächter aller Paſſanten 
Anlaß. ſondern auch auf dem Bahnhoie 
wurden die jeitfamen „Kindermädchen“ mit 
großen Augen empfangen. Zünf Billets „retour 
dritter“ nach Tr... und Aufgabe der Kinderwagen 
als Pafjagiergut war die Coſung. Der Expedient 
und der Herr Stations vorſteher, die meraten, 
daß fie gefoppt wurden, woluen ſich auf Gratis- 
beförderung der Kinderwagen nicht einlaſſen, aber 
was halj's, die Herren „Kindermädchen“ beriefen 
ſich auf das Reglement, welches die Gratismil- 
führung eines Kinderwagens als Paſſagiergut ge- 
ftaitel, Unſerem Bahnvorſtande blieb nichts weiter 
übrig, als die „Kindermädchen“ mit ihren Wagen 
zu befördern. Ais fie am Beſtimmungsort ange- 
langt waren, drohte allerdings die Polizei mit 
dem „Groben Unfugsparagraphen“, falls der 
Zug ſeinen Weg durch die Stadt mache. Bei der 
ſpäteren Rückfahrt wollte auch die dortige Bahn. 
verwaltung die Rückbeförderung wiederum nicht 
geſtatten, aber auch fie mußte ſich ſchließlich fügen. 
das Hohngelächter der „gerächten Radler” fand 
auf dem Bahnſteig feitens anderer Sporisgenoſſen 
wirkſame Unterstützung. 


lein Michautomat für Scuthinder.] Mit 
der Tagung des Der bandes der Milchhändier 
Deutſchlands in Hamburg war eine Ausitellung 
von milchwirthſchaftlichen Geräthen verbunden. 
Beſonderes Inter eſſe erregte die Vorführung eines 
Milchautomaten von Ludwig Hoffmann in Berlin. 
Dor Jahr und Tag ſchon halte ſich Herr Hoffmann 
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8½ Uhr, Bibelbeſprechung: 1. Korinther Kap. Io, 
Herr Pfarrer Scheffen. Auch ſolche Jünglinge, 
welche nicht Mitglieder find, werden herzlich ein- 


geladen. 
St. Trinitatis. Vorm. 9½ Uhr Herr Prediger 
Schmidt. Nachm. 2 Uhr Kerr Prediger Malzahn. 


Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
Kevelke. Nachmittags 5 Uhr Herr Prediger Zunft, 
Beichte Morgens 9 Uhr. Jünglingsverein Nachm. 4 Uhr 
Geſangsſtunde Herr Hauptlehrer Gleu 6 Uhr Der- 
ſammiung Hr. Prediger Hevelke. Mittwoch, Abends 
7 Uhr, Gottesdienſt in der großen Sacriſtei Herr 
Prediger Fuhſt. 

Garniſenhirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Milıtäroberpfarrer Conſiſtorial⸗ 
rath Witting. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt der- 
ſelbe. Nachmittags 4 Uhr Derſammlung der con- 
firmirten Töchter Herr Militäroberpfarrer Con- 
ſiſtorialrath Witting. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vorm. 
81½ Uhr Kerr Pfarrer Raude. 10 Uhr Herr Pfarrer 
Hoffmann. 12 Uhr Kindergottesdienſt Kerr Pfarrer 
Naudé. 11⅜ Uhr Unterredung mit den confirmirten 
Jungfrauen im Predigerhauſe Herr Pfarrer Hoff- 


mann. 

St. Bartholomäi, Vormittags 10 Uhr Herr Paflor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. 

heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Saldator. Vormittags 10 Uhr Herr Predigt. 
amtscandidat und Rector Bernhard Meyer. Kinder- 
gottesdienſt 11½ Uhr derſelbe. Beichte 9½ Uhr 
Herr Prediger Ditermener-Bandsburg. 

Mennoniten -Kirche. Vormittags 10 Uhr Abendmahls- 
feier Kerr Prediger Mannhardt. Nachmittags 3 Uhr 
Dankgottesdienft derſelbe. Sonnabend, Nachmittags 
3 Uhr. Vorbereitung zum Abendmahl Herr Prediger 
Mannhardt. 

Diahoniſſenhaus Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Paſtor Stengel. Freitag, Nach- 
mittaos 5 Uhr, Bibelitunde Kerr Dicar Hinz. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr Kerr 
Pfarrer Döring. 

KHimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Dormittags 
9½ Uyr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 
11¼ Uhr Kindergotlesdienſt. 

Schulhaus zu Fangfuhr. Vormittags 9 Uhr Militär- 
gottesdienſt gerr Diviſionspfarrer Neudörffer. 10%/ 
9 * Pfarrer cute. 11% Uhr Aindergottesdienft 

erjelbe, 

Schidtitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
tienft Kr. Paſtor Voigt. Beichte und heil. Abend- 
mahl nach der Gottesdienſt. Nachm. 2 Uhr Kinder- 
Gottesdienſt. Nachmittags 5½ Uhr Ervauungsſtunde. 
Adends 7 Uhr Jungfrauen - Verein (Klein- Kinder- 
Bewahr- Anſtalt). Dienstag, Abends 8 Uhr, Bibel - 
Runde (Klein-Kinder-Bewahr - Anſtalt). 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18, 
Namütags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 
Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Bibelftunde, 

Keil. Geiſtkirche. (Evangel.-iutheriſche Gemeinde.) 
Dormittags 10 Uhr Predigtgottesdienſt Herr Candidat 
Mintzlaff. Nachmittags 2½ Uhr Chriftenlehre der- 
ſelbe. Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde Kr. Paſtor 
Wichmann. 

Evang. » luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt und h. Abendmahl (Beichte 9½ Uhr) 
Hr. Prediger Duncker. Nachmittags 5 Uhr Desper- 
gottesdienſt, derjeloe, 

Saal der Apegg- Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſuiche Bereinigung, Kerr Pivifions- 
pfarrer Neudörffer. 

Mifſionsſaal Paradiesgaſſe 33. 8 Uhr Morgens 
Jünglings- und Jungfrauen-Berfammlung, 9 Uhr 
Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Kindergottesdienſt, 
Uhr Nachm. Soldaten Miſſion, 6 Uhr Abends 

große Evangeliſations-Derſammlung. Montag, 8 Uhr 


Gebets- und Gefingsftunde, Donnerstag, 8 Uhr 
Adenos, Gebeisitunde, Freitag, 8 Uhr Abends, 
Derſammlung. Sonnabend, 8 Uhr Abends, Miffions- 
Derjammlung und Voſaunenſtunde. 

The English Church. 80. Heilige Geistgasse. 
15th Sunday after Trinity, Morning Prayer. 
11. a. m. Frank. S. N. Dunsby, Reader in Charge. 

St. Kedwigskirche in Reufahrwafier. Dorm. 9½ Uhr 
Kochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann. 

Baptiften - Kirche, Schieſſtange 1314. Vormittags 
8¼ Uhr Betſtunde, 9½ Uhr Predigt, 11 Uhr Sonn- 
tassiqule. Nachmitt. 4 Uhr Predigt, 6 Uhr Jürg» 
lings: und Jungfrauenvereinsſtunde. Mittwoch, 
Abends 8 Uhr, Vortrag Kerr Prediger Haupl. 

Metihopiften - Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Dor- 
mittags 9¼ Ugr Predigt, 11 Uhr Gonntigasfdu e, 
Abends 6 Uhr Gottesdienſt. 7½ Uhr Jünglings- und 
Männerverein. Mitwoch, Abends 8 Uhr, Bibel. 
und Gebetsſtunde. — Keudude: Sonntag Nachmittag 
2'/, Uhr Botiesdienft, 


berunmworiuger Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Derlas der H. L. Alexander in Danz 3. 

EI TER ET EEOTETER EEE ONETE TFA EU 
die Auigabe genellt, einen jeloſithätigen Mildı- 
derkäufer zu conſtruiren, der Aufitellung in 
Schulen finden ſoll, um den erſchöpften Schülern 
und Schülerinnen in den Pauſen durch dar- 
reichung von Milch die nöthige Erquickung zu 
verſchaſſen. Die Löſung dieſer Aufgabe war um 
ſo ſchwieriger, als der Apparat nicht nur die 
Entgegennahme des Geldes (ein Fünfpfennigfſück) 
und vie Deradreihung der Waare ſelotpätig be⸗ 
wirken, ſondern auch die Pflege der Mich durch 
Kühlen und Rühren, ſowie die exacte Reinigung 
der Trinkgefäße übernehmen jollie. auch mußte, 
wenn der Apparat feinen Zweck erfüllen ſollte, 
den eines möglichn vollkommenen Automaten, 
dafür geſorgt werden, daß er, wenn er „oäus- 
verkauft“ iſt, dies ſeldſtthätig von außen fintvar 
mache und gleichzeitig feine Kaſſen ſchleße. Nach 
langer, mühſamer Arbeit iſt des Gewünichte er⸗ 
reicht worden. Der Hoffmann'ſche Milchautomat, 
der jetzt dem Derkehr übergeben wird, erſüllf 
olle an ihn geftellten Anforderungen Für die 
Milhhändler und Molkereigenofienfvaften wird 
ſich durch die Kufſteuung dieſer Automaten auf 
Schulhöfen. Spielplätzen, in Dergnügungs⸗ 
tokalitäten u. ſ. w. ein ganz neues Ablaßgebiet 
eröffnen, das, einmal in die Wege geleitet, große 
Ausdehnung gewinnen kann. 


lauch eine Rechtfertigung.] In einem 
kleinen Städtchen dei Mün ſter i. W. hielt der 
Bürgermeiner, den böſe Stadtverordnete wegen 
der jhlehten Wege kränkten, nach der „Nh. W. 
Ztg.“ folgende Rechtfertigungsrede: „Was man 
mir als Fahrlälfigkeit anrechnet, iſt weile Zür- 
forge für das Wohl unjerer Mitbürger, und ich 
bin flol3 auf das Reſultat meiner klügen Bere» 
nung. Wer paſſirt ausſchließlich die ſchlechten 
Wege? Nun, die Wagen ſchlechter Handelsleute 
und reiſeluſtiger Herrſchaften. Dadurch nun, daß 
dieſe durch die Fallgruben unſerer Straßen um⸗ 
geworfen werden oder Rad- und Achſenbrüche 
erleiden, verdienen unſere Wirthe, unſere Rad- 
macher, unſere Schmiede, unſere Chirurgen und 
Thierärzte einen Haufen Geld, und die Gemeinde 
liefert nichts dafür als die ſchlechten Wege. Je 
lchlechter dieſe aber werden, deſto größere 
Geldbeträge enifließen den Taſchen fremder 
Neiſenden.“ 


RE Tune: 


